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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeltung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Dinstag den 16. September 1862. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Berlin, 15. Sept. In der heutigen Sitzung des Abge⸗ 
ordnetenhauſes warnte der Finauzminiſter eindringlich vor dem 
Commiſſionsantrage. Schon bei der Adreſidebatte ſei Ver⸗ 
wahrung erhoben gegen die Abſicht der Verlegung des Schwer⸗ 
punkts. Die Annahme der Commiſſtonsanträge würde den 
Schwerpunkt in das Haus verlegen. Dieſe Frage berühre zu⸗ 
dem den oberſten Kriegsherrn. Graf Schwerin ſprach für 
zweijährige Dienſtzeit. Bernſtorff beſchwört die Kammer, die 
Commiſſionsanträge abzulehnen, und erklärt, die Regierung 
bedürfe keiner Indemnität. Verſchiedene Gerüchte cireuliren 
über Auflöſung oder Vertagung. Allem Anſchein nach iſt die 
Eutſcheidung nahe bevorſtehend. 


Angenehm. 5 

Wien, 15. Sept., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Altien 217, 80, 
National⸗Anleihe 83, 40, London 127, 10. 

Berlin, 15 Septbr. Roggen: ſtill. Sept. 50, Sept.⸗Okt. 50%, 
Okt.⸗Nov. 48%, Nov.⸗Dez. 47%. — Spiritus: hoher. Septbr. 18%, 
Sept.⸗Okt. 18%, Okt⸗Nov. 17, Nov.⸗Dez. 16%. — Rübbͤl: feit, Sept. 
14%, Nov.⸗Dezbr. 14 ½. 
— —— a — — — 
, K. Aus dem Abgeordnetenhauſe. 
Ighre Leſer werden mit großer Spannung die erſten Mittheilungen 
über die Militärdebatte in die Hand genommen haben, und ich will 
hoffen, daß ſie ſie nicht unbefriedigt wieder weggelegt haben. Das 
Land wird hoffentlich finden, daß die Verhandlungen von Seiten der 
liberalen Majorität des Hauſes bis jetzt mit dem Ernſt und der 
Würde geführt worden find, welche die hohe Bedeutung des Gegen: 
ſtandes erfordert. Die Aufgabe der Regiernng bei dieſen Verhand⸗ 
lungen iſt eine überaus ſchwierige, und man muß dies feſthalten bei 
dem Urtheil über die von den Miniſtern ausgegangenen Erklärungen 
und über die zu ihrer Vertheidigung gehaltenen Reden. Die Stellung 
der Oppoſition iſt dagegen überaus günſtig und ihre Schwierigkeit iſt 
weit mehr die, ſich durch dieſe günſtige Lage nicht zu weit auf ein 
Terrain zu verlieren, wo der Feind vortheilhaften Angriffspunkt finden 
könnte. 
gewiſſe Beſchränkung auf. Allerdings iſt die Frage bisher von dieſen 
nicht immer in der weitgreifenden Bedeutung aufgefaßt worden, die ſie 


. 


für die ganze Entwickelung unſeres conſtitutionellen Lebens hat; aber 
if genauere Kenner der Lage wird dieſe Zurückhaltung zu würdigen 
wiſſen. 

i So wenig die im Eingang der Verhandlungen von dem Finanz⸗ 
miniſter verleſene Erklärung der Regierung in ihrem Inhalte gebilligt 
werden kann, ſo wichtig iſt doch dieſe Erklärung für die Frage, in 
welcher Weiſe die Regierung weiter vorzuſchreiten gedenkt. Es erhellt 
daraus, daß noch heute die Regierung die Nothwendigkeit und die 
Vortrefflichkeit der neuen Heeresorganiſation als eine ausgemachte, nicht 
mehr „disputable“ Sache erachtet; daß nach ihrer Anſicht „es unbe⸗ 
dingt nothwendig iſt, dieſe beſtehende Organiſation bis zur definitiven 
Ordnung der Angelegenheit zu erhalten.“ Während dieſe entſcheiden⸗ 
den Sätze ohne alle Begründung gelaſſen werden, verbreitet ſich die 
Erklärung in großer Ausführlichkeit um die untergeordnete Frage, wie 
die in dieſem Jahre bereits geſchehenen Ausgaben für die Organiſation 
zu behandeln find, daß die Regierung dabei in gutem Glauben ge- 


weſen, und daß man geſchehene Dinge durch Streichung nicht rück 


gängig machen könne. Sie ignorirt dabei vollſtändig die Bedeutung 
des Streichens der Majorität, obgleich daſſelbe doch in dem Commiſ⸗ 
ſions⸗Berichte und in den anfänglich geſtellten präjudiciellen Anträgen 
deutlich genug deklarirt worden iſt. Indem die Regierung gerade die⸗ 
fen, für fie noch am günſtigſten liegenden Punkt mit folder Ausführ: 
lichkeit, mit ſo vieler ſcheinbarer Nachgiebigkeit behandelt, blickt aller⸗ 
dings die Abſicht durch, gerade damit auf die Meinung des Landes zu 
wirken, und wie bei dem Hagen'ſchen Antrage, die hohe innere Bedeu: 


tung der Militärörganiſation zu einer bloßen Opportunitätd: und Zeit⸗ 
frage herunter zu drücken; man ſagt wie damals: Wir wollen ja alles 
thun, was verlangt wird, aber für dieſes Jahr iſt es zu ſpät. Dieſe 
Wendung iſt nicht ohne Geſchick. Nimmt man die Andeutungen hinzu, 
daß die Regierung in den Hauptpunkten der Organiſation meint die 
Zuſtimmung des Landes zu beſitzen, ſo gewinnt die Vermuthung an 
Stärke, daß die Regierung bei einem ablehnenden Beſchluß des Hau⸗ 
ſes die Auflöſung deſſelben beabſichtige. Man konnte dann wieder 
ſagen: Wir haben ja nachgegeben, ſo weit es möglich war, nur das 
Unmoͤgliche, geſchehene Dinge ungeſchehen zu machen, nur dies muß⸗ 
ten wir abweiſen. Schon iſt in der verleſenen Erklärung die Strei⸗ 
chung der Organiſationskoſten von der Regierung ausdrücklich bezeich⸗ 
net: als eine „Störung im Staatshaushalte“, als eine „Lähmung der 
Verwaltung“, als eine „Schwächung der Regierung gegenüber dem 
Auslande“. Dies find die Geſichtspunkte, mit denen dann die Auflöſung 
begründet werden würde. Indeß, To ſcheinbar auch eine ſolche Vermuthung 
ſich zeigt, ſo ſehr auch unter den Abgeordneten ſie an Verbreitung ge⸗ 
winnt, fo ſtehen dieſem Schritte dennoch die gewichtigſten Bedenken 
entgegen, und ich halte namentlich den Finanzminiſter für viel zu klar 
ſehend, als daß er ſich zu dieſer Maßregel entſchließen follte, die ver⸗ 
einzelt für den Einſichtigern als halbe Maßregel ihre Wirkung völlig 
verfehlen würde. Dennoch ift nicht zu verkennen, daß die Regierung nur 
darauf wartet, die Majorität möge ſich zu irgend einem extremen Schritte 
hinreißen laſſen, der zu ihrer Diskreditirung im Lande genügenden An⸗ 
halt gebe. Gerade deshalb gebietet die Lage eine beſondere Vorſicht, 
und daraus erklärt es ſich, daß die Redner der Majorität trotz allem 
Freimuth und aller Entſchiedenheit ſich doch nur ſtreng an die vor⸗ 
liegende Frage und ihre einfache rechtliche Beurtheilung nach dem Bud): 
ſtaben des Geſetzes gehalten haben. 

Es iſt aufgefallen, daß die Regierung von dem Vermittelungsvor⸗ 
ſchlage der Minorität ſo gar keine Notiz genommen hat. Sie hat 
alerdings erklärt, daß ſie auf die Stelle des Budgets, ob im Ordinarium, 
ob im Eptraordinarium von ihr das Geld bewilligt werden ſolle, 


Dieſe wichtige Rückſicht legt den Rednern der Majorität eine] 
worden. 


keinen Werth lege, wenn ſie nur das Geld erhalte. 
materiellen Prinzipien der Minorität hat die Regierung ohne alle Er⸗ 
klärung abgelehnt, ſowohl in Betreff der zweijährigen Dienſtzeit, wie 
der ſonſtigen Punkte, Aufhebung der Garde, Minderung der hoͤheren 
Offizierſtellen, Beſeitigung der Cadettenhäuſer u. ſ. w. Dies beweiſt 
um ſo mehr, daß die Regierung nicht daran denkt, in dem Materiellen 
der Oppoſition irgend ein Erhebliches nachzugeben. Die Stellung dieſer 
Minorität iſt damit um ſo ſchwieriger geworden. Eine Folge davon 
trat gleich bei dem erſten Redner, Abgeordneten v. Sybel hervor, der 
in dem erſten improviſirten Theile ſeiner Rede, womit ſie die verleſene 
Erklärung der Regierung beantwortete, ſich ſo entſchieden im Sinne 
der Majorität ausſprach, daß ihm wiederholt die Beifallsrufe derſelben 
zu Theil wurden. Freilich wollte dann der andere, offenbar vor dieſer 
Erklärung vorbereitete Theil ſeiner Rede damit nicht paſſen. 

In den Fractionen der liberalen Majorität iſt bereits die Frage ver⸗ 
handelt worden, ob es nicht rathſam ſei, die Generaldiskuſſion bald zu 
ſchließen. Die Sorge, es mochte von den folgenden Rednern nicht 
ganz die Vorſicht inne gehalten werden, welche nöthig, um die Frage 
auf der Höhe und in der Einfachheit zu erhalten, auf der ſie durch 
die bisherige Diskuſſton gebracht worden, mag dabei weſentlich einwir⸗ 
ken; denn an ſich wäre eine Generaldebatte von vier bis fünf Tagen 
bei einer Frage von dieſer Wichtigkeit nicht zu lange. Indeß hat 
ein Beſchluß darüber ſeine Schwierigkeiten. Einmal iſt es nicht zu 
hindern, daß Reden, die für die Generaldebatte abgeſchnitten werden, 
dennoch in der Spezialdebatte ſich wieder einſchieben. Hauptſächlich aber 
iſt zu beachten, daß die bedeutenderen Redner gegen den Commiſſtons⸗ 
antrag nach der feſtgeſtellten Rednerliſte erſt ſehr ſpät an die Reihe 
kommen, und auch die Billigkeit erfordert, den Gegnern vollen Raum 
zur Geltendmachung ihrer Anſichten zu geſtatten. 

Der Präjudizial⸗Antrag von Reichenſperger iſt in der Fraktions⸗ 
berathung der Fortſchrittspartei einſtimmig abgelehnt worden. Ganz 
abgeſehen, daß darin die Abſicht enthalten iſt, die Koſten der Organi⸗ 
ſation für 1862 zu bewilligen, wenn nur die Regierung ihre Ver⸗ 
pflichtung zu einer Indemnitätsbill anerkennt, ſo liegt das Gefährliche 
dieſes Antrages in dem Begriff dieſer Indemnitätsbill, wie er dieſen 
auffaßt. Es ſcheint den Antragſtellern eine bloße Erklärung der Re: 
gierung zu genügen, und darauf hat die Regierung ſchon mit Recht er⸗ 
wiedert, daß ja dieſe Erklärung ſchon in dem Antrag auf Genehmi⸗ 
gung des vorgelegten Budgets enthalten ſei; eine wahre Indemnitäts⸗ 
Bill iſt nach dem Sinne der Majorität ja nur dann möglich, wenn 
die Regierung daneben zugleich faktiſch den als ungeſetzlich anerkannten 
Zuſtand des Heeres auf den verfaſſungsmäßigen zurückführt. Nach 
den Aeußerungen des Finanzminiſters iſt es indeß möglich, daß die 
Regierung ſich mit dieſem Antrage einverſtanden erklären wird. 

Es iſt auch die Frage der namentlichen Abſtimmung ſchon erörtert 
Die oben angedeuteten Eventualitäten machen es dringend 
nötbig, dieſe namentliche Abſtimmung, aus der allein das Land die 


Stellung jedes feiner Abgeordneten zu dieler Frage mit Beſtimmtheit 
erkennen kann, fo ſchnell als möglich eintreten zu laſſen. Dennoch 
Einnahme und alle anderen nicht zur Reorganiſation gehörenden 
Punkte betreffen. 
tion mehr angenommenen Aſſiſtenten im Kriegsminiſterium. Hier tritt 
das Prinzip wohl rein heraus, aber es iſt ſehr wohl möglich, daß bei 
dieſem Punkt auch Mitglieder der Minorität ihn ablehnen, aus Grün⸗ 


ignen ſich die erſten Anträge der Commiſſton nicht dazu, weil ſie die 
Der dritte Antrag betrifft die durch die Organiſa⸗ 


den, die mit der Reorganiſation nicht zuſammen hangen Es iſt deshalb 
ſchon die Anſicht ausgeſprochen worden, einen beſonderen präjudiziellen 


Antrag vorweg zu ſtellen, in welchem nur das Prinzip, die Ablehnung 
der Koſten der Ktiegsbereitſchaft im Allgemeinen, ausgeſprochen wird 


und über dieſen die namentliche Abſtimmung zu beantragen. Eine 


ſolche Abſtimmung wäre offenbar für das Land die verſtändlichſte, und 
es ſolle hierüber zunächſt Rückſprache mit dem Präſidium getroffen 
werden. 


Preußen 

SS Berlin, 14. Sept. [Die Debatten im Miniſterrath. 
— Die Verwerfung des Paßgeſetzes. — Keine Umwand⸗ 
lung des Polizeiweſens.] Die Debatte über den Militär⸗Etat 
hat augenblicklich alle übrigen Intereſſen in den Hintergrund gedrängt, 
ſelbſt wichtige Fragen, welche im auswärtigen Amt auf der Tagesord⸗ 
nung ſtanden, find einftweilen vertagt worden, weil Graf Bernſtorff 
theils den Plenardebatten des Abgeordnetenhauſes beiwohnt, theils durch 
die täglich abgehaltenen Conſeil-Sitzungen, welche dieſer brennenden 
Frage gelten, in Anſpruch genommen iſt. Ueber die Verhandlungen im 
Miniſterrath verlautet, daß man bisher nur Meinungen über den Gang 
der Debatte und über die nach ihrer Beendigung weiter zu befolgenden 
Maßnahmen ausgetauſcht hat; ferner ſolle es ſich um Vorſchläge ge: 
handelt haben, welche der Genehmigung des Königs unterbreitet werden 
ſollten. Unverkennbar hat die Debatte in ihrem bisherigen Verlauf 
in Regierungskreiſen einen ſehr tiefen Eindruck hervorgebracht. 
Es gilt dies in Sonderheit von den Reden beider Abgeordneten von 
Vincke und des Abgeordneten Gneiſt, da dieſe drei Perſonen in be⸗ 
ſonderm Anſehen an entſcheidender Stelle ſtehen, der Abg. v. Vincke⸗ 
Olbendorf (Vetter der Kammer⸗Celebrität) ſich der perſönlichen Gunſt 
des Königs erfreut. In Bezug auf den Erfolg, welchen man ſich von 
einer Verwerfung des Budgets durch das Herrenhaus verſprach, iſt 
man jetzt wieder anderer Anſicht geworden; auch die Maßregel einer 
Auflöfung des Abgeordnetenhauſes, welche — das iſt zuverlaͤſſig — 
ziemlich mit in erſter Reihe in Ausſicht genommen war, iſt wieder fer⸗ 
ner gerückt; dagegen wendet man ſich wieder mehr dem Gedanken einer 
Vertagung und einem darauf vorzulegenden Geſetz über die Dienſtpflicht 
zu. Eine letzte Entſcheidung iſt inzwiſchen erſt nach Beendigung der 
allgemeinen Debatte, alſo etwa am Dinstag, zu erwarten. — Ueber 
die durch den letzten Beſchluß des Herrenhauſes erfolgte Verwerfung 
des Paßgeſetzes herrſcht in Regierungskreiſen große Verſtimmung, um 
ſo mehr, da nach der Verſtändigung, welche zwiſchen der Regierung 
und dem Abgeordnetenhauſe über dies Geſetz vorangegangen, der Mi⸗ 
niſter des Innern an zuſtehendem Orte das Zuſtandekommen des Ge⸗ 
ſetzes vorausſagen zu können glaubte, und alle Vorbereitungen zur ſo⸗ 
fortigen Ausführung des Geſetzes angeordnet hatte. Die Regierung 
ſoll entſchloſſen fein, das Geſetz in der nächſten Seſſion wieder vorzu⸗ 
legen. — Man wird ſich erinnern, daß das Miniſterium Auerswald 
die Abſicht einer Umgeſtaltung des geſammten Polizeiweſens in das 
Auge gefaßt hatte. Der damalige Chef der berliner Polizei, Geh. Rath 
v. Winter, hatte unter Mitwirkung der älteſten Räthe und Beamten 


Aber die] des hieſigen Polizeipräſidiums, einen ausführlichen Plan entworfen, und 


darin namentlich auf Mitwirkung der Communalbehörden bei der ſtäd⸗ 
tiſchen Polizeiverwaltung Bedacht genommen. Das Ganze war der 
Ausführung nahe, als Graf Schwerin von der Leitung der innern 
Angelegenheiten zurücktrat. Bis vor Kurzem befand ſich dieſe Angele⸗ 
genheit noch in der Schwebe; jetzt iſt ſie vollſtändig ad acta gelegt. 
Der jetzige berliner Polizeipräſident v. Bernuth (der beiläufig geſagt 
im ſtrikten Gegenſatz zu v. Winter, nur in Uniform ſich zeigt), ſoll 
dem Plan nicht geneigt geweſen ſein. — Nach dem Schluß der jetzigen 
Herbftmandver hat der Prinz Friedrich Carl königl. Hoheit an den 
Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg, Dr. Flottwell, ein Dank⸗ 
ſchreiben über die günſtige Aufnahme der unter ſeinem Befehl ſtehen⸗ 
den Truppen des Zten Armee⸗Corps durch die Bürger erlaſſen, und 
darin erklärt, daß er das groͤßte Gewicht auf das gute Einvernehmen 
der Soldaten und Giviliften lege. 


Königsberg, 14. Sept. [Die Anklage gegen die infterburger, 
Richter.] Die „K. H. Z.“ ſchreibt: Bekanntlich hatten 38 Richter des in⸗ 
ſterburger Departements in Nr. 93 und 95 dieſer Zeitung eine proteſtirende 
Erklärung gegen den Wahlerlaß des Juſtizminiſters veröffentlicht. Das 
dieſerhalb gegen fie eingeleitete Disciplinarverfahren gab, wie bereits früher 
mitgetheilt, den Anlaß zu einer nebenher erhobenen polizeigerichtlichen An⸗ 
— 1 wegen Preßübertretung behufs e der Manuſcripte, 
welche die obengedachte Erlärung der 38 Richter enthielten, hatte, wie un⸗ 
ſere Leſer ſich erinnern werden, auf Anordnung der hieſigen Oberſtagtsan⸗ 
waltſchaft am 20. Mai eine Hausſuchung in der Privatwohnung des Ver⸗ 
legers der „K. Hart. Zeit.“, ſowie in dem Redactionslokale und der Offizin 
fattgefunden — ein Verfahren, welches ſpäter auf eine Beſchwerde des 
Redacteurs an den Minſter der Juſtiz von Letzterem als ein ungerechtſer⸗ 
tigtes bezeichnet wurde. Von den beiden zufällig in der Offizin aufgefun⸗ 
denen Manuſcripten enthielt das eine die gedruckte Erklärung mit. der 
handſchriftlich hinzugefügten Namensunterzeichnung von 34 richterlichen 
Beamten. Die hieſige königl. Polizeianwaltſchaft glaubte in dieſer „Druck⸗ 
ſchrift“ ein verbotenes Preßerzeugniß erblicken zu müſſen, weil ihrer Mei⸗ 
nung nach, die Angabe der Druckerfirma jene Sie fühlte ſich daber be⸗ 
müßigt, in Gemäßheit von § 8 des Preßgeſetzes a0 0 den Kreisrichter 
Schulz in Inſterburg und den Verleger der Hartung ſchen Zeitung, wegen 
Verbreitung einer ohne Bezeichnung des Druckers erſchienenen Druckſchrift, 
ſowie gegen den Kreisrichter Dühring, den Aſſeſſor Hausmann (beide in 
Inſterburg) und den Redacteur der „Hart. Ztg.“ als Theilnehmer an dieſer 
Uebertretung Anklage zu erheben, vorbehaltlich einer gegen den noch uner⸗ 
mittelten Drucker auf Grund der §§ 7 und 39 einzuleitenden Unterſuchung. 
Auf dem am 12. Sept. dieſetchalb vor dem Forum des Polizeirichters des 
königl. Stadtgerichts zu Königsberg anſtehenden Termin, hatten ſich der 
Kreisrichter Schulz, ſowie der Redacteur und der Verleger dieſer 1 — — 
letzterer unter Aſſiſtenz des Juſtizratbs Marenski) perſönlich eingefunden. 
Der Mitangeklagte Kreisrichter Dühring war nicht erſchienen, und Aſſeſſor 
Hausmann nicht rechtzeitig vorgeladen worden. Die Beweisaufnahme lie⸗ 
ferte gleich Eingangs ein überraſchendes Reſultat, indem ein Blick auf das 
Corpus delieti zeigte, daß der Name und Wohnort des Druckers 
(C. 9. Wilhelmi in Inſterburg) in Perlſchrift deutlich auf dem Manufcripte 
angegeben und nur dem Auge des Anklägers entgangen war. Der Po⸗ 
lizeianwalt erklärte hierauf in ſichtlicher Verlegenheit er könne zu ſeiner 
Entſchuldigung nur anführen, daß er die Anklage auf höhere 
Anordnung, gleichſam in verba superioris erhoben hätte und 
trage daher auf Freiſprechung an. Nur der juriſtiſchen Form wegen 
wurde die Vernehmung der Angeklagten fortgeſetzt. Der Vertheidiger des 
Verlegers und der Redacteur der „Hart. Zeit.“ machten geltend, daß hier 
weder von einer ſtrafbaren Verbreitung im Sinne des Geſetzes noch über⸗ 
haupt von einer verbotenen „Druckſchrift“ die Rede ſein könne, da das 
Corpus delieti lediglich den Charakter eines Manuſcripts an ſich trage: 
Der Richter ſchloß in ſeinem Erkenntniß ſich den beigebrachten Gründen 
vollſtändig an und erkannte auf Freiſprechung der anweſenden Ange⸗ 
klagten und des abweſenden Kreisrichters Dühring, indem er ausführte, daß 
gegen den Verleger und den Redacteur der Zeitung auch in dem Falle, daß 
die Druckerfirma auf dem Manuſcripte gefehlt hatte, eine Freiſprechung hätte 
erfolgen müffen. Daß übrigens der Irrthum der Anklage nicht früher als 
am Tage der Gerichtsſitzung entdeckt wurde, erklärt ſich theilweiſe daraus, 
daß dem Vertheidiger des mitangeklagten Verlegers trotz mehrfacher Rekla⸗ 
mationen erſt an dieſem Tage eine Einſicht in die Acten geſtattet wurde. 
Auch der Richter ſelbſt konnte von letzteren, wie es ſcheint, erſt in der 
Sitzung Notiz nehmen, da ſie ſo lange bei den Unterſuchungsacten wider 
die 38 Richter in Inſterburg deponirt geweſen waren. 


Stettin, 13. Septbr. [Zur dreijährigen Dienſtzeit.] 
Nachfolgendes Schreiben, welches der „Oſtſee⸗Ztg.“ von einem Com⸗ 
battanten der Freiheitskriege zugeht, wird jetzt, da die Militärfrage 
wieder die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zieht, von beſonderem 
Intereſſe ſein. 8 . 

Cöslin, 9. Septbr. Von einem Kriegsgefährten wurde mir mit Ent⸗ 
rüſtung die Beilage zu Nr. 191 der „Kreuzzeikung“ zugeſtellt, in der ſich ein 
Aufſatz des Herrn Grafen Egloffſtein befindet, in welchem die Behauptung 
aufgeſtellt iſt, daß die Landwehr, beſonders aber die freiwilligen Jäger⸗ 
Detachements, 1813, bevor fie an den Rhein gelangt, zu kleinen Häuflein 
zuſammengeſchmolzen, die Lazarethe gefüllt hätten. - So gern jch der löb⸗ 
lichen Abſicht des Herrn Grafen Beifall zolle, und obgleich ich manches 
Werthe in feinem Aufſatze finde, fo muß ich doch dieſer Behauptung, ſo 
weit ſie die Pommern mit einſchließt, aus eigener Wahrnehmung entſchieden 
entgegentreten. BR 

In Leipzig wurde ich 1813, leicht bleffirt, mit dem Auftrage zurückgelaſſen, 
für die Unterbringung und Verpflegung der bei dem Sturm auf die Stadt 
am 19. Oktober jenes Jahres Verwundeten Sorge zu tragen. Dieſem Ge⸗ 
ſchäft habe ich mich auch treulich unterzogen, kam dabei oft in die Lazarethe 
und Krankenſtuben, beſonders in das am Peters⸗Schießgraben in Leipzig 
eingerichtete große Militär⸗Lazareth, habe aber nirgend ein ungünſtiges Ver⸗ 
hältniß erkrankter Landwehrmänner und freiwilliger Jäger zu andern Truppen⸗ 
Gattungen gefunden, um ſo mehr hat mich die Behauptung des Herrn 
Grafen befremdet. . HERZ. 1:04 

Nach Beendigung meines Auftrages eilte ich im November der Armee 
nach, fand unterwegs wohl einzelne krank le S 
darunter auch Landwehr, jedoch keinen einzigen fteiwilligen Jäger. Dabei 
war das Verhältniß der Erkrankten für die Landwehr kein ungünſtiges, und 
warum ſollten auch die kräftigen und robuſten Krieger der Landwehr, be⸗ 
ſonders der pommerſchen, den Strapazen leichter erlegen ſein, als andere 
Truppen, da ja zum Marſchiren auf Landſtraßen keine erlernte Gewandtheit 


meiner Section, unter welcher 
einen Wahre Den feindlichen 


nähern. { 
un und der mit vorgegangenen Koſaken unter Kanonen⸗ und Kartätichens 


Feuer des Feindes glänzend ausgeführt, und erwähne ich dieſes Vorfalles 


u haben: ſo iſt jeder Truppen⸗Commandeur geneigt, diejenigen Krieger, die 

lien ſind, — — un nur im Nothfall zu verwenden, zu welchen 
aber weder die Landwehr noch die . Jäger gehörten. Da die 
letzteren auf königlichen Befehl mit „Sie angerevet werden mußten, waren 
ſie vielen Offizieren damaliger Zeit ein Dorn im Auge, und wurden ned 
Landwehr nicht geſchont, wodurch natürlich auch der Abgang bei denſelben 
größer ſein mußte. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


Am 1. Januar 1814, dem Tage der Schlacht bei Hochſtraten, hielt nach 
erfolgtem Siege der Bataillons⸗Commandeur, Major v. Candell, dem Ba⸗ 
taillon in Hochſtraten eine Strafrede, indem er behauptete, das Bataillon 
habe beim feindlichen Kartätſchenfeuer geſtutzt, und ſei ſeiner Meinung nach 
nicht raſch und entſchloſſen genug vorgegangen. Am Schluß ſeiner Rede 
wandte er ſich zu dem Jäger⸗Detachement und ſagte: „Jäger, euch habe 
ich nicht gemeint, ich Gabe euch wieder alle recht brav geſehen.“ 
Dies Lob wurde Jünglingen, die kaum 10 bis 11 Monate die Waffen 
getragen, von welchen viele kaum dem Knabenalter entwachſen waren, vor 
einem alten erprobten Bataillon, das den Feldzug in Rußland mitgemacht, 
geſpendet und ſie dieſem gleichſam zum Muſter vorgeſtellt. In dieſer Schlacht 
wurde das Detachement nur von ſeinen, von ihm ſelbſt gewählten Offizieren 
und Oberjägern commandirt, weil der Führer des Detachements wegen ner 
bösartig gewordenen Bleſſur hatte zurückbleiben müſſen. Das Detachement 

- mußte vielmehr bei dem Mangel an Offizieren noch zwei geeignete Jäger 
zur Führung von Zügen der e ſtellen, von welchen der eine dieſe 
Bevorzugung mit dem Leben bezahlte. 

Von den Offizieren und Führern des Detachements batte aber noch 
keiner 11 Monate im Militär gedient und doch beſtand daſſelbe 
die Schlacht mit Auszeichnung. 

Aber dieſe Jünglinge waren mit voller Treue und Ergebenheit dem Rufe 
ihres geliebten Königs gefolgt und hatten demſelben zu Liebe alles verlaſſen, 
was ihnen lieb und theuer war, und waren, ohne die Lazarethe gefüllt zu 
haben, weit über den Rhein hinaus vorgedrungen. 

Sollten nun bei dem Detachement, bei dem der Herr Graf 1813 geſtan⸗ 
den, die Uebelſtände ſo ſtark, wie er ſie geſchildert, hervorgetreten ſein: ſo 
geht daraus nur hervor, daß daſſelbe den pommerſchen Jägern nicht das 
Waſſer reicht, keinen Vergleich mit denſelben aushält und nur den Ruf der- 
ſelben erhöht. Vielleicht aber hat der Herr Graf die Güte, ſein Detachement 
zu nennen, und mögen bis dahin die Krieger anderer Provinzen ſich gleich 
falls von der Anſchuldigung reinigen. 

„Es werden noch mehrere meiner lieben Kameraden in Stettin am Leben 
ſein, denen ich dieſe wenigen Exlebniſſe unter ſo vielen anderen, zu deren 
Darlegung der Raum in einer Zeitung mangelt, ins Gedächtniß rufe. 

Da nun der Herr Graf v. Egloffſtein⸗Arklitten nicht unterlaſſen hat, den 
Aufſatz mit ſeinem hochgeachteten Namen zu unterzeichnen, jo trage ich auch 
kein Bedenken, den meinigen zu nennen. 1 275 

Langerbeck, ehemaliger Oberjäger im freiwilligen Jäger⸗Detachement 
des Füſilier⸗Bataillons 1. pommerſchen Infanterie⸗Regiments. 


Aachen, 11. Sept. [General⸗Verſammlung der katholiſchen 
Vereine Deutſchlands.] Die heutige dritte und letzte öffentliche Gene⸗ 
ral⸗Verſammlung wurde um 11 Uhr vom Grafen Brandis mit der Mitthei⸗ 
lung eröffnet, daß die Subſeription zur Gründung einer katholiſchen Uni⸗ 
verſität inzwiſchen auf 11,183 Thlr. angewachſen ſei, wozu der päpſtliche 
Nuntius Mſgr. Nardi 100 Thlr. beigetragen habe. Am Fieber erkrankt, 
kann derſelbe heute der Verſammlung nicht beiwohnen. Domcapitular Dr. 
Martens aus Pelplin, einem Dorfe bei Danzig, wo der Sitz des Biſchofs 
von Culm iſt, berichtet im Auftrage ſeines Biſchofs, indem er deſſen Gruß 
der Verſammlung bringt, über die Verhältniſſe jener Diöcefe. Proſeſſor 
Dr. Bock aus Freiburg, ein Eure Aachener, giebt einen kunſtgeſchicht⸗ 
lichen Abriß über die hieſige Münſterkirche, womit er eine Darſtellung der 
Entwickelung des Chriſtenthums auf fränkiſchem Boden und ſeines Einfluſſes 
auf das Weltreich Karl's des Großen verbindet und die bedeutende Wirk⸗ 
ſamkeit Alcuin’3 hervorhebt. Graf von Galen, Profeſſor am Seminar zu 
Mainz, ſich als eine Stimme von der rothen Erde Weſtfalens bezeichnend, 
richtet die Blicke auf die allerſeligſte Jungfrau, zeigt, wie ihr Name mit den 
ſchönſten Perioden deutſcher Geſchichte verflochten iſt, und erzählt von der 
Gründung Magdeburgs und des dortigen St. Mauritius⸗Domes durch Kai⸗ 
ſer Otto, ihr zu Ehren, die ſich die Magd des Herrn nannte. Selbſt in der 
Zeit der Hohenſtaufen, die der Kirche doch geſchadet, wurde der deutſche Or⸗ 
den unter dem Schutze der heiligen Jungfrau gegründet, deſſen erſter Groß⸗ 
meiſter der Graf von Baſſenheim war. Auf den Fahnen der Regimenter 
Ferdinands II, ſtand das Bild der heiligen Jungfrau. Aus den Annalen 
unſetes preußiſchen Königshauſes theilt der Redner mit, daß der he lige 
Meinrad, der Stifter von Einſiedeln, aus dem Stamme der Hohenzollern 
war. Er kommt zum Schluſſe auf die Damen⸗Vereine zur Verehrung der 
heiligen Jungfrau und zum Schmucke der Altäre armer Kirchen, u. A. den 
Clara⸗Verein, und ſpricht den Damen dieſes Vereins die Anerkennung der 
Verſammlung aus. Der Redacteur des Volksboten, Dr. Zander, feiert in 
dieſem Jahre ſeine ſilberne Hochzeit mit der Preſſe. Dieſe Ehe Hr ihm ein 
Weheſtand geworden. Wir ſollen nicht lamentiren über die katholiſche Preſſe, 
denn in dieſen 25 Jahren hat ſich Vieles gebeſſert; vor 25 Jahren am 21. 
Nov. hat er das erſte katholiſche Blatt, den „Fränkiſchen Courier“, gegrün⸗ 
det. Seit jener Zeit iſt manches katholiſche Blatt gegründet worden, freilich 
noch lange nicht genug, um der Legion von Blättern der Gegner mit Erfolg 
entgegenzutreten. Er macht den launigen Vorſchlag, ſo oft man ſich über 

ſchlechte Zeitungs⸗Artikel ärgere, einen Aergergroſchen in eine Büchſe zu thun; 
das werde bald hinreichen, um in jedem kleineren Orte ein katholiſches Zei⸗ 
tungsblatt zu gründen. Es gelte, ſich zu rühren; es ſei ſo ſchwer nicht, 
kleine Blätter zu gründen. Freilich, große politiſche Blätter forderten große 
Opfer, davon könne der anweſende Freund Bachem ein Lied fingen. Wohl: 
feile kleine Blättchen, eigentliche Volksblätter, ſeien mit gutem Willen leicht 
zu gründen und zu erhalten. Vor Allem müſſen die Laien dabei voranſtehen, 
nicht die Geiſtlichen; die katholiſche Preſſe dürfe nicht mit dem Clerus, mit 
dem Oberhirten identificirt werden; katholiſche Blätter dürften kein Organ 
der geistlichen Behörde fein, ſie müßten allein ihren Rücken herhalten. Die 
an praktiſchen Winken und launigen Einfällen reiche Rede wird mit großem 
Beifall begleitet und beſchloſſen. 5 5 

Der Präſident Graf Brandis nimmt den Spruch, womit er die Ver⸗ 
ſammlung eröffnet, auch zum Eingang der Schlußworte: „Gelobt ſei Jeſus 
Chriſtus! Ein deutſcher Fürſt“, ſagte er, „der in der Blüthe der Jugend den 


— 
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Thron ſeiner Väter in ſturmbewegter Zeit beſtieg, wählte zum Wahlſpruch 
zwei bedeutungsvolle Worte: viribus unitis — mit vereinten Kräften. Dieſe 
Worte bezeichnen die Stimmung, das Gefühl, mit welchem wir aus allen 
Gauen bier zuſammen kamen, Der Staat, die ganze Geſellſchaft muß zu 
chriſtlichen Grundlagen zurückkehren. Frei iſt das Forſchen; nirgend iſt die 
Wiſſenſchaft freier, als in der katholiſchen Kirche. Aber Gottes Geſetz muß 
auch die Leuchte der Wiſſenſchaft ſein. Wir haben ein großes Werk be⸗ 
gonnen; wir müſſen beten, daß Gott es zur Vollendung bringe.“ Der 
Redner dankt dann den Mitgliedern der Verſammlung, die aus der Ferne 
gekommen, den Rednern, dem Magiſtrate und den Bewohnern der Stadt, 
die er glücklich preiſt, eine entſchiedene, fromme, chriſtliche Geſinnung bewahrt 


zu haben. . 3.) 
Aachen, II. Sept. en en ee der katholiſchen 
Vereine Deutſchlands.] Obgleich heute keine öffentliche General⸗Ver⸗ 
ſammlung ſtattfand, ſo waren dennoch die einzelnen Vereine nicht minder 
thätig. Zuerſt fand um 10 Uhr eine geſchloſſene General⸗Verſammlung 
itatt, in welcher die Frage erörtert wurde, wie es möglich zu machen fei, in 
Deutſchland eine rein katholiſche Univerſität zu gründen. Es wurde zur 
näheren Berathung und Erwägung ein Comite gewählt, beſtehend aus den 
Herren Reichsgrafen von Brandis, Profeſſor Philipps, Freihern v. Andlaw, 
Grafen v. Loe, Appellations⸗Gerichtsrath Aug. Reichenſperger und Profeſſor 
Buß. Sofort wurden von vielen Anweſenden namhafte Summen zur Ver⸗ 
wirklichung des anzuſtrebenden Zieles gezeichnet. Nachmittags verſammelten 
ſich eine große Anzahl der Vereinsgenoſſen im Münſter, um den Reliquien: 
ſchatz zu beſichtigen. Hierauf zogen unſere Gäſte nach der neuen Marien⸗ 
kirche, in welcher ein proviſoriſcher Altar errichtet war, auf welchem ein 
Standbild Maria's mit dem Kinde ſtand; von Blumen und Laubwerk reich 
umſtellt. Um 6 Uhr begann das Concert der Concordia⸗Geſellſchaft im 
Theater zum Beſten des Orgelfonds für die neue Marienkirche. Abends um 
8 Uhr fand eine beſondere Verſammlung für die Congregation und Ge: 
jellenvereine im Kaiſerſaale ſtatt. a 5 

Bielefeld, 9. Sept. [Das Ehrengeſchenk für unferen Abge⸗ 
ordneten Geh. Obertribunals-Rath Waldeck — ein Pokal — iſt 
jetzt vollendet. Auf dem mit matten Eichen⸗Bouguets umgebenen Fuße er⸗ 
hebt ſich der Schaft in Form einer knorrigen deutſchen Eiche, an welchen ſich 
drei ſtehende Figuren lehnen, den Handel, Ackerbau und die Induſtrie dar⸗ 
ſtellend, mit den betreffenden Attributen umgeben. In den Zweigen der 
Eiche, welche das hoch aufſtrebende Korpus frei umgeben, ſind die Wappen 
der größeren Städte des Wahlkreiſes angebracht, über welchen ſich in ge⸗ 
triebener Arbeit ein mit Eichenlaub umgebenes Band befindet, auf dem der 
Name der Stadt, die das Wappen führt, eingraphirt iſt. Am Korpus hin⸗ 
auflaufende Aeſte, welche ſich oben in gothiſche Formen verſchlingen, theilen 
das Ganze in ſechs Felder, von denen drei mit gravirten Inſchriſten und 
drei mit landwirtbſchaftlichen Bildern in Relief ausgefüllt find. Das erſte 
Feld enthält die Worte: „Ihrem hochverehrten Abgeordneten, dem Obertri⸗ 
bunalsrath Dr. Waldeck“; das zweite die ravensberger Spinnerei; das dritte 
die Worte: „Dem unerſchütterlichen Kämpfer für des Volkes Freiheit und 
Rechte;“ das vierte die Ravensburg; das fünfte die Worte: „Von ſeinen 
dankbaren Wählern im Wahlkreiſe Bielefeld, Halle, Herford, im September 
1862.“ Auf dem ſchraͤg abgedachten, in gothiſche Felder getheilten Deckel, 
um welchen unten eine Wein⸗Guirlande hängt, erhebt ſich als würdiger 
Schluß des Ganzen auf einem Poſtamente die Göttin der Gerechtigkeit mit 
Waage und Schwert. Um das Poſtament iſt ein Lorberkranz gelegt, um 
den ſich ein Band mit dem weſtfäliſchen Wahlſpruche: „Thue Recht, ſcheue 


Niemand“ ſchlingt. (Weſtf. 3.) 
Deut ſchland. 


Frankfurt a. M., 11. Sept. [Krieg zwiſchen Hannover und 
Schaumburg⸗Lippe.] Die „Sternztg.“ ſchreibt: In dem Streite zwiſchen 
Hannover und Schaumburg⸗Lippe über den Beſitz eines Theiles des fteinhu: 
der Meeres hat letzteres in der Bundestagsſitzung vom 26. Juni d. J. eine 
längere Rechtsausführung bei der Bundesverſammlung abgegeben, auf deren 
Grund ſchließlich beantragt wurde, daß die e dem von 
der hannoverſchen Regierung eingebrachten, ſowohl überhaupt, als in ſeiner 
Richtung auf Einleitung des Auſträgalverfahrens insbeſondere als unftatt: 
haft keine Folge geben, dagegen der hannoverſchen Regierung zu erkennen 
geben wolle, daß dieſelbe vielmehr den ſchaumburgalippeſchen Beſitz an 
dem betreffenden Meerestheile anzuerkennen und ſich aller ferneren Störung 
deſſelben zu enthalten hahe, ein Grund zur Fortſetzung des Vermittelungs⸗ 
verfahrens und beziehungsweiſe einer Einleitung des Auftränalverfahreng 
aber ſonach nicht weiter vorhanden ſei. Auß dieſes hat Hannover in 
der Bundestagsſitzung vorne 17. Juli folgende Erklarung abgeben laſſen: 
„Der Geſandte beehrt ſich, rüclſichtlich der in der Bundestagsſitzung vom 
26. Juni d. J von der fürſtlich ſchaumburgelippeſchen Regierung abgegebe⸗ 
nen Entwickelung wegen des ſteinhuder Meeres hoher Bundesverſamm⸗ 
lung die Mittheilung zu machen, daß die königliche Regieung ſich zur Zeit 
und bis zu einer ihr etwa zugehenden Aufforderung der Pflicht überhoben 
glaubt, die in der Erklärung aufgeſtellten Behauptungen, welche ſie übrigens 
in jeder Beziehung für unbegründet hält, im gegenwärtigen Stadium des 
Auſträgalverfahrens eingehend zu widerlegen. Doch wünſcht fie ausdrücklich 
darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie in ihrer Erklärung vom 13. April 
v. J. nur wegen Beeinträchtigung ihres Beſitzes an dem fraglichen Meeres— 
theile mit den daran haftenden nutzbaren und hoheitlichen Rechten, alſo nur 
in possessorio, die hohe Bundesverſammlung angegangen iſt, und fie bittet, 
daß nunmehr baldthunlichſt in Gemäßheit der Auſträgalordnung das Weitere 
verfügt werden möge.“ Auf dieſe Erklärung, welche dem betreffenden Ver⸗ 
mittelungsausſchuſſe zugewieſen wurde, behielt der Geſandte für Schaumburg: 
Lippe der fürſtlichen Regierung weitere Erklärung vor. (Wir ſtehen mithin 
am Vorabende großer Ereigniſſe! D. Red.) 

Heidelberg, 12. Sept. [Von dem Ausſchuſſe der Pfingft: 
Verſammlung! iſt folgende Einladung erlaſſen worden: 


Die Mitglieder der in Folge eines Beſchluſſes der frankfurter Pfingſt⸗ 
Verſammlung niedergeſetzten Commiſſion, welche den Auftrag hat, eine Zu⸗ 


ſammenkunft zu veranſtalten, um über wichtige Fragen von gemeinſamem 


Intereſſe, welche in Ermangelung eines deutſchen Parlaments zur Berathung 
an die Kammern der Einzelſtaaken gelangen, eine Verſtändigung und ein 
möglichſt gleichartiges Verfahren in den deutſchen Kammern zu fördern — 
laden anmit zu einer Zuſammenkunft nach Weimar auf die Tage des 28. 
bis 30. September ein. Eingeladen ſind alle gegenwärtigen und geweſe⸗ 
nen Mitglieder deutſcher Volksvertretungen überhaupt, und die gegenwärtigen 
und geweſenen Mitglieder der Landtage der ſämmtlichen deutſchen Bundesländer 
insbeſondere, welche die Einigung und die freiheitliche Entwickelung Deutſchlands 
anſtreben. Die Erſcheinenden haben ſich bei dem Bureau (Adreſſe Herrn 
Dr. Fries in Weimar) über ihre Mitgliedſchaft auszuweiſen. Gegenſtände 
der Verhandlung find: 1) Welche Stellung iſt von Seite der Kammern ges 
genüber den Anträgen auf eine Delegirtenverſammlung bei der deutſchen 
Bundesverſammlung in Sachen der gemeinſamen deutſchen Geſetzgebung 
einzunehmen? 2) Die Frage, wie haben ſich die deutſchen Kammern gegen⸗ 
über der Reorganiſation des Zollvereins zu verhalten? Vorbehalten bleibt 
die Bezeichnung weiterer Verhandlungsgegenſtände. Die Mitglieder der Com⸗ 
miſſion werden ſich am 26. September in Weimar verſammeln, um die 
näheren Anträge feſtzuſetzen. 

om Rhein, 9. Septbr. [Intoleranz und Toleranz.] 
Die Wahrheit folgender Thatſache kann verbürgt werden. Ein junger 
Deutſchkatholik von N. wollte ſich mit einer Proteſtantin verehelichen 
und hatte ſchon die gemeinderäthliche Erlaubniß dazu. Er verfügte 
ih nun zu dem evangeliſchen Kirchenrath und Dekan in H. und er: 
ſuchte ihn, die Trauung vorzunehmen. Allein dieſer wollte ſie ihm 
nur unter der Bedingung gewähren, daß er verſpreche, ſeine Kinder 
evangeliſch⸗proteſtantiſch erziehen zu laſſen, ſonſt nicht. (Das iſt hier 
die ähnliche Forderung, wie man ſie ſonſt in der katholiſchen Kirche 
ftellt!) Der Bräutigam weigerte ſich, das zu thun, und wurde ſomit 
nicht von ihm getraut. Hierauf wandte er ſich an den römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Pfarrer in Sch., der zugleich den Filialort O. zu verſehen 
hatte, wo die Braut wohnte. Dieſer machte gar keine Schwierigkei⸗ 
ten, ſtellte eben ſo wenig irgend eine Bedingung wegen der künftigen 
Kindererziehung, ſondern nahm bereitwillig die Trauung des Deutſch⸗ 
Katholiken mit der Proteſtantin vor. Das iſt gewiß ein ſeltener Fall, 
der aber fo ſehr dem Trauenden zur Ehre gereicht, als es ein trauri⸗ 
ges Licht auf den unduldſamen Verweigerer wirft, der um ſo mehr 
zur Trauung verpflichtet geweſen wäre, weil der eine Theil proteſtan⸗ 


tiſch war. (Fr. J. 

Oberingelheim, 11. Septbr. [Wahl.] Heute wurde der 
Neſtor der rheinheſſiſchen Demokratie, Präfident Mohr, mit 24 gegen 
12 Stimmen zum Abgeordneten erwählt. Gegenkandidat war der 
frühere Abgeordnete Bürgermeiſter George von Büdesheim. 

Weimar, 12. Sept. [Vorparlament.] Die „Weim. Ztg.“ 
iſt in der Lage, dem durch die Zeitungen verbreiteten Gerüchte, daß 
die in Ausſicht ſtehende Verſammlung deutſcher Volksvertreter nicht 
hier, ſondern in Frankfurt a. M. ſtattfinden werde, beſtimmt zu wi⸗ 
derſprechen, In den nächſten Tagen wird die Einladung auf die 
Tage vom 28. bis 30ſten d. M. ergehen und Weimar als Verſamm⸗ 
lungsort bezeichnet werden. 


Weimar, 10. Sept. [Sitzung des volkswirthſchaftlichen Con⸗ 
greſſes.] Dem Berichte der „Weim. 3.” über die heutige Sitzung des 
volkswirthſchaftlichen Congreſſes entnehmen wir Folgendes: 3 
Bei Beginn der Sitzung erhielt zunächſt Herr Garnier⸗Pages aus Paris 
das Wort, um zu der am 22. d. M. in Brüſſel ſtattfindenden Verſammlung 
des internationalen Vereins für das ſociale Wohl im Namen des Vorſtan⸗ 
des einzuladen. Der Redner entwickelt (in franzöſiſcher Sprache) die Grund⸗ 
züge der Einrichtungen und Beſtrebungen des Vereins. Er preiſt hiernach 
mit beredten Worten den Nutzen der für wirthſchaftliche, ſociale und politi⸗ 
ſche Zwecke beſtehenden Vereine in Deutſchland, beſpricht ſodann die engli⸗ 
chen Einrichtungen, wo alle dergleichen Zwecke immer in eine einzige Geſell⸗ 
ſchaft vereinigt und hier in Sectionen getheilt ſeien. Der Redner wünſcht 
insbeſondere den Beſtrebungen des vollswirthſchaftlichen Congreſſes den 
reichſten Erfolg, namentlich auch in Bezug auf die zur heutigen Tagesord⸗ 
nung ausgeſetzte Frage über die ſtehenden Heere. Die ſtehenden Heere 
ſeien die Vertreter der deſpotiſchen Gewalt, die wahre Armee der Menſch⸗ 
heit und des menſchlichen Fortſchritts ſeien die Congreſſe. Er fordert im 
Namen des brüfjeler Verein zur Betheiligung an deſſen Verſammlung auf, 
mit der Verſicherung, daß die Deutſchen von den dort aaweſenden Franzoſen 
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und Engländern als gute und höchſt willkommene Freunde würden empfan⸗ 


gen werden. (Lebhafter allgemeiner Beifall.) — Präſident Dr, Braun dankt 
dem Redner für die ergangene Einladung zu der brüſſeler Vereinsverſamm⸗ 
lung und fordert den Congreß auf, ſeine Sympathien für deſſen Beſtrebun⸗ 
gen kund zu geben. Die Verſammlung giebt der Sympathie durch einmüthi⸗ 
ges Erheben von ihren Sitzen Ausdruck. 

Hiernächſt erhält Hr. Born aus London das Wort, um in Bezug auf die 
gemeinſame Vertretung der deutſchen Induſtrie auf der londoner Aus⸗ 
tellung zu conſtatiren, daß eine würdige, das geſammte Vaterland als ein 
Ganzes repräſentirende Aufftellung der deutſchen Producte in London nicht 
vorhanden geweſen ſei. Die deutſche Ausſtellung ſei jo ſchlecht geordnet ge⸗ 
weſen, daß man geglaubt habe, auf einem Rohmarkte zu ſein. Er mülje 
aber ganz entſchieden betonen, daß man dafür nicht die Commiſſare einzel⸗ 


Sonntag, 14. September, ſahen wir Schiller's „Verſchworung des 
Fiesco“ mit Herrn Liebe als „Fiesco“ und Herrn Weilenbeck als 
„Haſſan“. Die zwei hervortretendſten Rollen waren ſonach in den 
Händen zweier Künſtler, von denen wir nur Gelungenes zu erwarten 
gewohnt ſind, — und doch iſt unſere Erwartung noch übertroffen worden. 

Mit großen Contouren angelegt, erſchien die Geſtalt des „Fiesco“ 
von Anfang herein im vollen Glanz einer echten Heldennatur. Man 
fand es glaubwürdig, daß die Blinden in Genua den Tritt dieſes 
Mannes kannten, der wie ein geborener Herrſcher dahinſchritt. Frei 
und ungezwungen in der Bewegung, feurig und hinreißend in Sprache 
und Ausdruck, eine edle, entſchloſſene Männlichkeit im ganzen Weſen, 
feffelte dieſer ſchlaue und kühne Verſchwörer unſer Intereſſe bis zur 
höchſten Spannung und Theilnahme. Die Größe in der Auffaſſung 
verleugnete ſich keinen Augenblick, und ſo oft der Schauſpieler auf der 
Scene erſchien, empfingen wir ſtets den Eindruck eines charaktervollen 
Geſammtbildes. In dieſer Feſthaltung des Grundtones, in dieſem 
ſteten Concentriren des Bildes auf ſeine Grundmotive ſcheint uns die 
Darſtellung des Herrn Liebe ihre ganz beſondere Eigenthümlichkeit zu 
haben. Unſer Künſtler zerbrödelt die Figur nicht in intereſſante Ein: 
zelheiten, er hebt die Details niemals auf Unkoſten des Geſammtbildes 
in den Vordergrund, er ſucht unſer Intereſſe nicht durch kleine reali— 
ſtiſche Züge zu feſſeln, er iſt ein vorzugsweiſe idealer Künſtler. 
Und ſo war denn auch ſein Fiesco eine ideale Heldenfigur, die uns die 
ganze Größe der dichteriſchen Intention veranſchaulichte, und uns von 
Anfang bis zu Ende eine rein künſtleriſche Illuſton gewährte. 

Als Höhepunkte der Leiſtung möchten wir die Verſchwörungsſcene 
im vierten und die Scene an der Leiche „Leonoren's“ im letzten Akte 
bezeichnen. In jener glänzte der Künſtler durch das Feuer und die 

Gewandtheit eines Spieles, das die Ueberlegenheit des Hauptes über alle 
Glieder der Verſchwörung deutlich machte, während er an der Leiche 
des ermordeten Weibes durch den maßvollen Ausdruck ſchmerzlichen 
Entſetzens die ergreifendſte Wirkung hervorbrachte. „Schluchzt hier 
Jemand?“ — Ja wohl, das ganze Auditorium zerfloß in Thränen, 
es war ein überwältigender Eindruck. 

Nicht ganz einverſtanden find wir mit der Art, wie Herr Liebe 
im zweiten Akte die Fabel von der Verſammlung der Thiere behandelt. 
Vom Standpunkte der Redekunſt aus betrachtet, ward die Erzählung 
allerdings ganz meiſterhaft vorgetragen, und ſie verfehlte auch nicht, den 
rauſchenden Beifall des Häufes hervorzurufen; aber dieſer Vortrag 


tion, als er namentlich im zweiten Theile eine viel zu erregte, leiden: 
ſchaftliche Färbung hatte. Fiesco, meinen wir, behandelt dieſe ganze 
Staatsangelegenheit den Handwerkern gegenüber gewiſſermaßen als 
einen Scherz, er giebt ihnen die Thierfabel keinesweges als Zeichen 
leidenſchaftlicher Erregtheit, ſondern als einen Einfall ſeiner guten 
Laune, ſeines Humors, und erſt ganz am Schluß, wie es im Texte 
ausdrücklich heißt, tritt er mit Hoheit unter ſie, das bedeutſame Wort 
ſprechend: Es war der Löwe. Dieſer Humor war's, den wir ungern 
in der Erzählung vermißten. 

Eine köſtliche Geſtaltung war der Mohr des Herrn Weilenbed, 
ein Schurke voll Naivetät, Laune und Witz, ein Hallunke, an dem 
man bei allen ſeinen Schandthaten ein angenehmes Behagen empfand. 
Die Darſtellung war außerordentlich friſch und belebt, nirgends über: 
laden, aber auch nirgends verſchwommen. Die Sprache kurz und 
keck, die Bewegung katzenhaft behend, die Wirkung durchweg Außerft 
ergötzlich. 

Beide Künſtler wurden durch ſtürmiſche Beifallsbezeigungen und 
zahlreiche Hervorruſe ausgezeichnet. — In der Belegung der übrigen 
Rollen war bis auf die „Leonore“ mit Fräulein Heintz, keine wejent: 
liche Veränderung gegen die früheren Vorſtellungen vorgenommen. 
Mit der „Leonore“ iſt indeß wenig auf der Bühne auszurichten, zu: 
mal wenn die Schauſpielerin von Hauſe aus nicht das „Blaſſe und 
Schmächtige, Feine und Empfindſame“ beſitzt, welches Schiller im 
Perſonenverzeichniß ſchon fordert. Frl. Heintz ſprach Vieles mit Wärme 
und Innigkeit, aber mitunter wiederum viel zu gedehnt und ſchleppend. 
Die Deutlichkeit im Vortrage darf den Fluß und die Leichtigkeit der 
Rede nicht beeinträchtigen. 

Das Zufammenfpiel ließ nichts zu wünſchen übrig, und auch die 
großen Enſembleſcenen gingen raſch und fließend von flatten. 
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Das am Sonnabend von Frl. Bianca George-Santer gege⸗ 
bene Abſchiedsconcert hatte ſich eines außerordentlich zahlreichen 
Beſuches zu erfreuen. Die Concertgeberin ſang zwei große Arien 
(Gartenarie der „Suſanne“ und die Leonorenarie aus „Fidelio“), 
mehrere Lieder und ein Duett von Roſſini (La Serenata) mit Herrn 
Fritſch, Alles mit dem herrlichen Wohlklang ihres weichen, herzan⸗ 
ſprechenden Organs, und für Alles mit dem einflimmigen Beifall der 
Verſammlung reichlich belohnt. — Das Concert bot uns ſodann die 
ſeltene Gelegenheit, uns wieder einmal an dem meiſterhaften Klavier⸗ 


director Blecha führten Beethovens Sonate in D für Violine und 
Klavier im feinſten Zuſammenſpiel aus, und letzterer trug ſpäter noch 
mehrere Piecen mit bekannter Vortrefflichkeit vor. Hr. Muſikdirector 
C. Schnabel ſpielte zwei ſehr anziehende Piecen eigener Compoſition, 
während Hr. Prawit mehrere Lieder deſſelben Componiſten und die 
Geſangs-Akademie des Herrn Hirſchberg Chorlieder von Mendels⸗ 
ſohn und Gade mit trefflichem Effekt zu Gehör brachten. — Das 
ſchöne, klangreiche Inſtrument, deſſen ſich die Pianiſten bedienten, war 
aus dem Magazin des Herrn Franz Welck. M. K 
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(Fortſetzung.) 
Zweites Kapitel. 
Paſtor Wiege hatte ſich längſt wieder in fein ſtilles Dorfleben ein: 
gewöhnt, die zwei geräuſchvollen Tage in der Stadt längſt vergeſſen; 


von den Heringen, die er den Seinigen mitgebracht, war auch nicht 


ein Kopf mehr ſichtbar; nur das Deficit in feiner Monatsrechnung, 
welches durch die unerhörten Ausgaben von beinahe elf Thalern ent⸗ 
ſtanden war, ſchleppte ſich noch von einem „Erſten“ zum andern fort, 
vergebens auf Erlöjung durch ein paar hübſche Begräbniſſe und eine 
wohlhabende Hochzeit harrend. Aber es war wie verhext; nur ganz 
armes Volk legte ſich hin, kein halbwegs zahlbares Mitglied des Kirch: 
ſprengels bezeigte Luſt, abzuſterben, und zum Aufgebot meldete. ſich gar 
bloßes Bettelgeſindel, dem gewöhnlich die Einwilligung der Behörde 
verſagt blieb, im ehelichen Vereine zu hungern und zu ſtehlen. 
war eben ein ſchlechtes Jahr! Todtengräber und Küſter ſeufzten ſchwer. 
Die Hebamme klagte ebenfalls. 

Doktor Sarg befand ſich auch in keiner glänzenden Lage. Ihm 
floſſen zwar ungleich mehr baare Einnahmen zu, als dem Paſtor; da- 
für mußte er aber auch ungleich großere Ausgaben machen; denn er 
gehörte zu den angeſehenſten Bewohnern ſeines Städtchens, und wollte 
er mühſam erworbenen Ruf und Praxis innerhalb und außerhalb nicht 
gefährden, fo durfte er ih nicht von gewiſſen koſtſpieligen Vergnügun⸗ 
gen und Vereinen ausſchließen; deshalb ging zwar mehr Geld durch 
ſeine Hände, aber es blieb nicht ein Pfennig mehr darin, als in denen 
des Paſtors. Wenn das Jahr um war, beſaßen Beide nichts, nur 


mit dem Unterſchiede, Paſtor Wiege hatte erbärmlich, Doktor Sarg / 
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Die preußiſchen, 


ner deutſcher ir eg verantwortlich machen könne. 
evollmächtigten hätten für eine würdige Ausſtattung 


ſächſiſchen, bairiſchen . 
und Ausſtellung das Mögliche gethan. Die Gemeinſamkeit ſei nur an dem 
Widerſtande einzelner deutſcher Regierungen, insbeſondere aber an dem 
Widerſtande der hannoverſchen und würtembergiſchen Regierung geſcheitert. 
Hiernächſt referirt über den erſten Gegenſtand der Tagesordnung — Han⸗ 
delsvertrag mit Japan — Dr. Maron aus Oppeln. In ſeinem Vor⸗ 
trage ſagt derſelbe, daß gegenwärtig der europäiſche Import kaum 30 pCt. des 
Exports betrage, weil eigentlich kein europäiſcher Handelsartikel exiſtire, wel⸗ 
&er einem wirklichem Bedürfniß der Japaneſen entſpreche; dies Mißverhält⸗ 
niß zwiſchen . und Export bringe eine bereutende Silbereinfuhr in 
Japan mit ſich und darum ſei zunächſt nur das Geldwechſelgeſchäſt ein be: 
ſonders ſchwungbaftes geweſen, während das übrige Geſchäft fait mehr ein 
Experimentengeſchäft zu nennen ſei. 

Da niemand hierzu das Wort erbat, ſo ging man zum zweiten Theile 
der Tagesordnung, auf die volkswirthſchaftlichen Nachtheile der 
ſtehenden Heere über. Der Referent Kolb (Frankfurt) ſucht in einer 
ziemlich ausgedehnten Rede die in folgenden von ihm geſtellten Anträgen 
kurz bezeichneten Grünce gegen das ſtehende Heerweſen näher auszuführen. 
Der Referent beantragt nämlich, der Congreß wolle erklären: 

1) Das ſtebende Heerweſen untergräbt den Wohlſtand der Nationen durch 
feine Koſtſpieligkeit und den übermäßigen Verbrauch von Menſchenkräften, 
ohne ſeinen Zweck, die Sicherheit der Staaten gegen äußere Angriffe, zu er⸗ 
füllen. 2) Die innere und äußere Ordnung der Staaten wird allein durch 
ein Volkswehrſyſtem geſichert, wie Radetzky empfiehlt, wie es in der Schweiz 
im weſentlichen beſteht und in Preußen durch die urſprüngliche Organiſation 
der Landwehr beabſichtigt war. 3) Die allgemeine Einführung des Volks⸗ 
wehrſyſtems, beruhend auf der allgemeinen Wehrpflicht, der ſchulmäßigen 
Vorbildung der Jugend zum Kriegsdienſte und einer möglichſt verkürzten 
Präſenzzeit bei den Fahnen, ſo wie die gleichzeitige Beſchränkung des Mili⸗ 
tärſtandes auf einen ſtehenden Lehrkörper und die zur Verwaltung des 
Waffenweſens, zur Leitung der größern Uebungen und zur Führung im 

elde nothwendigen höhern Offiziere iſt das Ziel, welches Regierungen und 

Bolksvertretungen in Deutſchland durch geeignete Reformen der Heeresein⸗ 
richtung zu erreichen haben. 

Bürgers aus Köln vertheidigt dieſen Antrag und hält es für Pflicht des 
Congreſſes, wenn die Nationalökonomie ſich einſtimmig gegen die ſtehenden 
Heere erkläre, dieſe Meinung durch ſeinen Ausſpruch öffentlich zur Geltung 
17 bringen. Der Redner geht zur Begründung ſeiner Behauptung auf ſtati⸗ 
tiſche Nachweifungen über. Michaelis aus Berlin beanſtandet in vielen Be⸗ 
ziehungen den Antrag von Kolb, erklärt aber, daß der volkswirthſchaftliche 
Congreß ſich allerdings über dieſe Frage ausſprechen müſſe. Gögg aus 
chene iſt für den Antrag und wünſcht nur den ah daß der Congreß 
ich zu der Anſicht bekenne, daß der bei der Militärconjcription untauglich Be: 
undene zum Beſten der tauglichen und bedürftigen Kriegspflichtigen und 
eren Angehörigen einen ſeinem Vermögen angemeſſenen Beitrag leiſte. 
v. Breitſchwert von Stuttgart ſpricht gleichfalls für den Antrag, eben jo er⸗ 


klärt ſich Lette aus Berlin mit den Anſichten der Vorredner einverſtanden, 


nur glaubt er, daß der Begriff des ſtehenden Heeres noch nicht klar gewor⸗ 
en ſei, und wenn der Antrag eine Abſchaffung der ſtehenden Heere bezwecke, 
wie ſie nach dem Syſtem der preußiſchen Heerverfaſſung beſtehen, fo müfle 
er ſich ſogar aus volkswirthſchaftlichen Intereſſen gegen den Antrag erklä⸗ 
ren; er wünſche, daß man ſich bei dem Antrage ſo allgemein wie möglich 
alte, und beantrage, die Frage der Berathung der ſtändigen Commiſſion 
zur 8 im nächſten Jahre anheim zu geben. Banſi aus Bieleſeld iſt 
egen die Anſicht der Herren Kolb und Bürgers und beantragt motivirte 
agesordnung, weil die Frage ſelbſt nicht volkswirthſchaftlicher, ſondern 
weſentlich techniſcher und politiſcher Natur ſei. (Zieht ſeinen Antrag ſpäter 
wieder zurück.) Das Ergebniß der Abſtimmung war, daß der Antrag von 
Kolb und Bürgers mit Weglaſſung der Berufung auf Radetzly und mit dem 
Zuſatzantrage von Gögg angenommen wurde. 

Hierauf erſtattete Emminghaus von Bremen Bericht über die Fortſchritte 
des Gewerbeweſens in den verſchiedenen Staaten Deutſchlands; ein Umriß 
der Einzelheiten dieſes ſehr umfaſſenden Berichts läßt ſich in der Kürze 
nicht gut wiedergeben. Das Erſcheinen deſſelben im Druck geſtattet viel: 
leicht ein ſpäteres Zurückkommen auf denſelben. Der Vortrag wird morgen 


fortgeſetzt. 


„Zum Schluß macht der Präſident das Ergebniß der Wahlen der Mit: 
glieder in die ſtändige Deputation bekannt; gewählt ſind: Braun (Wies⸗ 


baden), Lette (Berlin), Schulze (Delitzſch), Wirth (Frankfurt), Faucher (Berlin) 


und Böhmert (Bremen). 

Weimar, 12. September. [Volkswirthſchaftlicher Con⸗ 
greß.] In der geſtrigen Sitzung beendete Dr. Emminghaus aus 
Bremen ſeinen ſehr ausführlichen Bericht über den Stand der Gewerbe⸗ 
frage in den verſchiedenen deutſchen Staaten. Die mitgetheilten That⸗ 
ſachen ſind, ſoweit ſie den Stand der Frage in den Einzelgeſetzgebun⸗ 
gen betreffen, als bekannt vorauszuſetzen. Das praktiſche Ergebniß der 
auf dem Gebiete der Gewerbegeſetzgebung gemachten freiheitlichen Fort: 
ſchritte faßt Referent in dem Ausſpruche zuſammen, daß die von Ein⸗ 
führung des Princips der Gewerbefreiheit erwarteten günſtigen Erfolge 
im Allgemeinen überall eingetreten die von den Gegnern prophezeiten 
unheilvollen Wirkungen aber glücklich ausgeblieben ſeien, und wird die⸗ 
ſet Punkt in Bezug auf die Gewerbe⸗Entwickelung der Stadt Bremen 
mit beſonderer Ausführlichkeit beſprochen. — Folgt das Referat des 
Präſidenten Dr. Lette aus Berlin über die Freizügigkeitsfrage. Für 

ergegenwärtigung der beſtehenden mißlichen Zuſtände empfiehlt Redner 
das im Congreß zur Vertheilung gekommene Schriftchen von R. Zelle, 
„Ein deutſches Lebensbild“, Berlin 1862, in welchem die traurigen 


— 0 


2223 


Folgen der jetzigen Geſetzgebung über die Anſiedelung aus dem Leben 
eines Einzelnen dargeſtellt worden. Gleiche Verhältniſſe herrſchten in 
den meiſten deutſchen Staaten, es werde ſich dort Stoff zu ähnlichen 
Darſtellungen finden, und durch ſolche Darſtellungen werde am ein: 
dringlichſten die Nothwendigkeit freier Einrichtungen auf dieſem Gebiet 
nachgewieſen werden. — Zum zweiten Gegenſtande der Tagesordnung: 
Anwendung der Freizügigkeit und Gewerbefreiheit auf die ſog. gelehr⸗ 
ten Berufsſtände: Advocaten, Aerzte und Apotheker, wird zunächſt von 
Dr. Fiſcher aus Weingarteu in Würtemberg über die Freiheit des 
ärztlichen Berufes Bericht erſtattet. Redner bemerkt, er habe mit Freu: 
den die Entſtehung des volkswirthſchaftlichen Congreſſes begrüßt, da er 
hoffe, es werde dem Congreß doch endlich gelingen, auch für die Aerzte 
die nothwendige wirthſchaftliche Freiheit in Ausübung ihres Berufes zu 
erkämpfen. Er ſchildert ſodann eingehend die Hinderniſſe, welche dieſer 
Freiheit bei der bisherigen Geſetzgebung in Deutſchland noch entgegen⸗ 
ſtänden. Die obrigkeitlichen Taxen für ärztliche Leiſtungen ſeien eben⸗ 
falls zu verwerfen. Alle Taxen ſeien unvollſtändig. Der Verſuch der 
heidelberger Aerzte, die Aufhebung der Taxen zu erwirken, ſei nicht ge⸗ 
lungen. Bis jetzt ſeien dieſelben nur im Herzogthum Gotha geſetzlich 
aufgehoben. Ein weiterer Druck, unter dem die Aerzte zu leiden hät 
ten, ſei die Gebundenheit an die privilegirten Apotheker. Redner ſchließt 
mit folgendem Antrag: „Der Congreß erklärt ſich für die unbedingte 
Anwendung der Grundſätze der Gewerbefreiheit auf den ärztlichen Be: 
ruf, alſo für Aufhebung der Taxen, Prüfungen und für freies Nieder⸗ 
laſſungoͤrecht und Dispenſirfreiheit, kurz für Aufhebung aller Conceſſio⸗ 
nen und Privilegien.“ — Dr. Löwe (Calbe) aus Berlin beleuchtet 
und widerlegt mit ſeinen in Deutſchland, der Schweiz, England und 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika gemachten mehrjährigen 
Erfahrungen die für die Prüfung und Conceſſionirung der Aerzte gel: 
tend gemachten Gründe in von öfterem allgemeinen Beifall begleitetem 
Vortrage und erklärt ſich im oberſten Princip für die unumſchränkte 
Aufhebung der Strafgeſetze über Medicinalpfuſcherei, unbefugte Praxis. 
Die Durchführung dieſes Principes ſei gegenwärtig freilich kaum zu 
erhoffen; vereinbar mit der gegenwärtigen Einrichtung und unerläßlich 
feien aber jedenfalls folgende Anforderungen: 1) Aufhebung der Be: 
ſchränkungen in der freien Niederlaſſung in den Staaten, in welchen 
ſie noch beſteht, 2) Aufhebung der beſonderen Verpflichtungen, die der 
Staat dem Arzte auferlegt, die theils in einer polizeilichen Einſchär⸗ 
fung allgemeiner Menſchenpflichten, theils in einer unbezahlten Be: 
nutzung der Kräfte des Arztes für Staatszwecke beſtehen, 3) Aufhe⸗ 
bung der Taxen, 4) Freizügigkeit in allen deutſchen Staaten, ſo daß 
die in einem Staate erlangte Licentia Practicandi für alle gilt. — 
Bei der Abſtimmung wird der Antrag von Dr. Fiſcher mit großer 
Majorität angenommen. — Hierauf referirt Dr. Braun über die Frei⸗ 
heit der advocatoriſchen Praris. Er begründet folgenden Antrag. Der 
Congreß erklärt: es liegen volkswirthſchaftliche Gründe nicht vor, für 
das Geſchäft der Vertretung in Rechts- und Verwaltung sangelegenhei⸗ 
ten eine Ausnahme von dem allgemeinen Grundſatze der Gewerbefrei— 
heit zu machen. Redner bemerkt, er wolle von Mittheilung des von 
ihm geſammelten umfangreichen Materials abſehen, da er die Veröf— 
fentlichung derſelben beabſichtige; nur die Hauptmomente wolle er ber: 
vorheben. Die Verhältniſſe in Deutſchland ſeien hoͤchſt verſchieden, in 
der Mehrzahl der Staaten aber beſtehe eine ſehr große Beſchränkung 
in Ausübung des advocatoriſchen Berufs. Dies ſei aus juriſtiſchen 
und politiſchen Gründen nicht zu rechtfertigen, aber auch aus volks⸗ 
wirthſchaftlichen nicht. Der bisherige Zuſtand habe bisher, auf Koſten 
des Publikums oft, zu dem Mißbrauch von Compromiſſen zwiſchen 
dem Richter: und Advocatenſtande geführt. In den Staaten, in de: 
nen die Beſchränkungen am größten, ſeien auch die Prozeſſe am theuer⸗ 
ſten, wie die Erfahrung lehre. Der Befähigungsnachweis ſei nicht un⸗ 
bedingt nothwendig, er ſei überflüſſig. Die Freigebung der Adoscatur 
werde allerdings einen Uebergangszuſtand erzeugen, in welchem vielleicht 
manche ſchlechte Advocaten auftauchen würden; dies könne nicht ver⸗ 
mieden werden, aber es ſei ſicher, daß die guten Advocaten durch die 
freie Concurrenz nur noch beſſer würden. — Präſ. Dr. Lette aus 
Berlin: Der Mangel der Advocaturfreiheit begründe mit die unwür⸗ 
dige Stellung, in der ſich die Staatsdienſtaſpiranten auf lange Jahre 
befinden. Während das Princip der Gewerbefreiheit im Uebrigen Se: 
dem die Möglichkeit der Verwerthung feiner erworbenen Kenntniſſe ge: 
währe, würden hierin gerade diejenigen Männer beſchränkt, die für den 
gewählten Beruf durch die fogen. klaſſiſchen Studien ſich vorbereiten 
müſſen. Deshalb erklärt ſich Redner für den Antrag des Referenten. 
Der Antrag wird einſtimmig angenommen. — Die Verſammlung vos 
tirt darauf dem Lokalcomite und den Präſidenten ihren Dank und 


bringt ein Hoch Sr. k. H. dem Großherzog und der Stadt Weimar. 
— Präſident: Die Mitglieder des Congeeſſes ſollen nun ausgehen 
in alle deutſche Lande, um Jeder in ſeinem Kreiſe nach der obliegen⸗ 
den moraliſchen Verpflichtung dahin zu wirken, daß die Beſchlüſſe und 
Beſtrebungen des Congreſſes zur Wirklichkeit werden. Er hoffe, daß 
beim nächſtjährigen Zuſammentritt ſolche Erfolge erreicht ſeien und 
ſchließe in dieſer Erwartung die heutige Sitzung und die Verhandlun⸗ 
gen dieſes Congreſſes. Lebhaftes Bravo und Auseinandergehen der 
Verſammlung. 

Reinhardsbrunn, 10. Septbr. [Verlobung des Prin- 
zen von Wales.] Die „Kob. Ztg.“ ſchreibt: Nach hier eingetroffe⸗ 
ner Nachricht hat geſtern in Brüſſel die Verlobung des Prinzen von 
Wales mit der Prinzeſſin Alexandrine ſtattgefunden. 

Kaſſel, 11. Sept. [Zur Situation. — Miniſterkriſis.] 
Wenn man ſich nicht ſchon lange daran gewöhnt hätte, über gewiſſe 
Dinge nicht mehr in Erſtaunen zu gerathen, ſo müßte man ſich in 
hohem Grade darüber wundern, wie die „Kaſſeler Zeitung“ vor eini⸗ 
gen Tagen mit fetter Schrift die Verſicherung geben konnte, daß die 
umlaufenden Gerüchte von Miniſterveränderungen und Nichtgenehmi⸗ 
gung von Vorlagen für den Landtag aus der Luft gegriffen ſeien. 
Es iſt ein öffentliches Geheimniß, daß ſchon ſeit geraumer Zeit daran 
gearbeitet wird, dem jetzigen Zuſtande der Dinge, den man in gewiſ⸗ 
ſen Kreiſen als einen unerträglichen empfindet, ein Ende zu machen, 
und namentlich das Miniſterium zu beſeitigen, bei deſſen Ernennung 
bekanntlich zwar nicht dem Drängen Preußens nachgegeben worden iſt, 
deſſen Vorgänger aber doch in Folge der preußiſchen Action weichen 
mußten. Man weiß, daß die früheren Miniſter, namentlich Hr. Abe, 
fortwährend mit dem Hofe verkehren und es wird auf das Beſtimm⸗ 
teſte verſichert, daß ſie geneigt ſeien, wieder an die Spitze der Geſchäfte 
zu treten, vielleicht mit Ausnahme des in den Ruheſtand zurückgetre⸗ 
tenen Herrn Volmar, deſſen Platz einzunehmen der bekannte Staats⸗ 
rath Scheffer auserſehen ſein ſoll. Der jetzige Zeitpunkt mag zu einer 
ſolchen Wandelung beſonders geeignet betrachtet werden, da mit der 
Gefangennehmung Garibaldi's die Furcht vor dem Ausbruche eines 
größeren Krieges und den daran ſich knüpfenden Folgen geſchwunden 
iſt, und die Lage der Dinge in Preußen keine Beſorgniß erweckt, daß 
Graf Bernſtorff das am 22. Juni eingeſtellte Studium der heſſiſchen 
Frage wieder aufnehmen werde. Hätte die „Kaſſ. Ztg.“ ſagen ſollen, 
welche Vorlagen denn bis jetzt genehmigt worden ſeien, ſo würde ſie 
in große Verlegenheit gerathen fein, denn fo ſehr man in dieſer Bes 
ziehung das ſtrengſte Geheimniß beobachtet, ſo verlautet doch ſo viel, 
daß nicht einmal das neue Wahlgeſetz, welches das Miniſterium in der 
Kammer einbringen will, geſchweige denn einer der ſonſtigen Geſetzent⸗ 
würfe, welche das miniſterielle Organ früher wiederholt als äußerſt 
dringlich bezeichnet hat, bis jetzt die allerhöchſte Sanction erlangt habe, 
daß ein Miniſterium Scheffer der nächſten Ständeverſammlung nur ein 
neues Wahlgeſetz vorlegen und vor deſſen Zuſtandekommen die Kam⸗ 
mer für völlig incompetent zur Vornahme anderer Geſchäfte betrach⸗ 
ten wird, kann nach den Aeußerungen des Scheffer'ſchen Organs, der 
„Heſſenzeitung“, keinen Augenblick bezweifelt werden und da Scheffer 
in Beziehung auf die Zuſammenſetzung der Kammer ſchwerlich die An⸗ 
ſichten v. Stiernbergs theilen wird, ſo hat es natürlich mit der Bera⸗ 
thung des von letzterem ausgearbeiteten Entwurfs durchaus keine Eile. 

(Weſer⸗Z.) 

Schleiz, 8. Sept. [Prinzeſſinſteuer!!] Die am 3. Juni 
d. J. in Greiz erfolgte Ausſchreiben zweier Prinzeſſinſteuern mit der 
in Ausſicht geſtellten „Nacherhebung“ zweier anderweiten Prinzeſſin⸗ 
Steuern ſcheint zu einem Rechtsſtreite der Landgemeinden, welche die 
Zuläſſigkeit dieſer Beſteuerung behufs Beſchaffung von Ausſteuern der 
Prinzeſſinnen nicht durchgängig anerkennen, führen zu ſollen. Die 
Höhe der Ausſteuer iſt in dem Ausſchreiben auf 3600 Thaler feſtge⸗ 
ſtellt, und zwar für die jüngft an den Prinzen Hugo von Schoͤnburg⸗ 
Waldenburg verheirathete Prinzeſſin Hermine. (D. A. 3.) 

Hannover, 12. Septbr. lUnterſchleife.] Aufſehen erregt 
hier folgende Geſchichte: Eine hochgeſtellte Perfönlichkeit aus den Hof: 
Kreiſen ſoll ſich beträchtliche Unterſchleife haben zu Schulden kommen 
laſſen. Obwohl die Sache bereits vor mehreren Monaten entdeckt 
wurde, ſo hat doch bisher nichts verlautet, daß eine gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet wäre. Nach dem Grunde dieſer auffallenden Un⸗ 
terlaſſung forſcht man vergeblich. Das geſchäftige Gerücht aber meint, 
der Mann wiſſe zu viele Dinge. (Fr. J.) 

Itzehoe, 3. Septbr. [Die Noten Preußens und Oeſter⸗ 
reichs] Man ſchreibt der „Hamburger Börſenhalle“: Außer dem dü⸗ 
ſtern Bilde, welches „Fädrelandet“ neulich von der jetzigen Lage Dä- 


hatte erträglich gelebt; dafür hatte Erſterer ein ziemlich bequemes, 
manchmal faules, der Letztere ein viel geplagtes, ermüdendes Daſein. 
Doch das hielt ihn rüſtig und geiſtig friſch durch körperliche Anſtren⸗ 
gungen, während der Paſtor ſchon anfing, ſich gehen zu laſſen. In 
Jahren völlig gleich, ſchien der Arzt der Jüngere von Beiden. 

Sie wohnten faſt zwei Meilen weit auseinander. Dennoch ſahen 
fie ſich nicht felten, weil den Doktor feine Krankenbeſuche öfters in die 
Nähe führten und er ſich dann eine halbe Stunde Umweges nicht ver: 
drießen ließ, beim Prediger vorzufahren und auf etliche Minuten bei 
ihm einzuſprechen. Befand ſich dann die Frau des Geiſtlichen zufällig 
außer Haufe, etwa bei der Verwalterin auf Kaffee, vann weilte Dok⸗ 

r Sarg etwas länger. War ſie jedoch daheim, fo brach er unge: 
aumt wieder auf. Er fürchtete fi) vor der „Frau Paſtorin“, und 
die Frau Paſtorin mochte den „Hartherzigen“ nicht auöflehen, weil er 
einmal, ans Krankenlager ihres verzogenen Lieblings gerufen, ſtatt einer 
theilnehmenden nur die liebloſe Aeußerung gethan: Es iſt weiter nichts, 
der Bengel hat zu viel Obſt gefreſſen! Wir erwähnen dieſe zu unſe⸗ 
rer Erzählung gar nicht gehörigen Kleinigkeiten nur, um recht hervor⸗ 
zuheben, wie auffällig es im Paſtorhauſe werden mußte, daß Doktor 

arg — etwa drei Monate nach der Reiſe zur Stadt — eines Nach⸗ 
mittages beim Freunde einſprach, ohne ſich von der Feindin vertreiben 
zu laſſen; daß er ſich feſtſetzte und offenbar den günſtigen Moment 
abwarten und erlauern wollte, wo Frau Wiege das Zimmer verlaſſen 


würde, um nach der Wirthſchaft zu ſchauen. 


Ich bin feſt überzeugt — und manche meiner Leſerinnen mögen 
mir nicht zürgen, wenn ich dieſe Ueberzeugung ausſpreche — hätte die 
Paſtorin einer auch an ſie gerichteten, für ſie beſtimmten Mittheilung 
beiwohnen ſollen, ſie würde den Vortrag derſelben unzähligemale 
durch Aufſtehen und Hinauslaufen unterbrochen haben. Da ſie aber 
bemerkte, daß die Mutheilung auf ihre Abweſenheit barrte, fo ſaß fie 
feſt und würde ſchwerlich vom Nähtiſchchen am Fenſter gewichen fein, 
bätte auch draußen unter ihrer kleinen Nachkommenſchaft Mord und 
Todtſchlag ſtattgefunden. Doktor Sarg, deſſen Zeit gemeſſen war, 
mußte ſich endlich tefoloiren, in ihrer Gegenwart anzuheben. Er ver: 
kündigte dem boͤchſt erſtaunten Freunde, er habe einen Auftrag des im 
Städichen waltenden Landrichters übernommen, den Paſtor durch Eins 
bändigung ler holte fie aus der Brieftaſche vor und reichte fie dar) 


1 min zu ihrer beiderſeitigen Vernehmung vor Gericht anberaumt ſei, 


un Folge eines in der Hauptſtadt entſtandenen Prozeſſes. 


Kr: Vorladung zu verſtändigen, daß auf Morgen ein Ter⸗ 


Herr Ren⸗ 


* 
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tier Engeltroſt habe ſie Beide als Zeugen vorgeſchlagen in ſeiner Sache 
contra Reinhold Hill, Materialiſten. Um was es ſich handle, und 
worüber fie Zeugenſchaft ablegen ſollten, würden fie natürlich erſt mor⸗ 
gen erfahren, und der Paſtor thäte am beſten, wenn er des Freundes 
Fahrgelegenheit benütze und gleich heute ſo raſch als möglich mit ihm 
aufbreche, damit er morgen Früh bei der Hand ſei. 

Paſtor Wiege hielt das amtliche Citat, ſtarrte hinein, wie wenn es 
ein Todesurtheil wäre, und ſperrte ſprachlos den Mund auf. Zum 
erſtenmale in ſeinem Leben wurde er vor Gericht gefordert. Er über⸗ 
flog in dieſen bangen Augenblicken ſein ganzes vorhergegangenes Gr: 
denwallen, um zu entdecken, in welches Verbrechen er doch vielleicht 
ſonder Wollen und Wiſſen verwickelt worden wäre. Doch ob er gleich 
nichts vorfand, was ihn für den Kerker reif machte, ſtammelte er end: 
lich mit ſchwacher Zunge und bebender Lippe die Frage: ob ſie ihn 
wohl in Haft bringen könnten, und wer Sonntags für ihn predigen, 
auch Kinderlehre halten ſollte? 

Doktor Sarg lachte laut auf, wurde aber in die Unmöglichkeit ver: 
ſetzt, ſich gehörig auszulachen, denn die Frau Paſtor ſchnitt den Faden ſei⸗ 
nes Gelächters mitten durch, indem ſie mit ſcharfer Stimme dazwiſchen 
ſchrie: Das kommt von den unnützen Reiſen in die Stadt hinein, und 
wer weiß, wozu Sie ihn verleitet haben, was gegen ſeine Amtswürde 
läuft! Er kann um ſeine Predigerſtelle kommen, wenn die Gemeinde 
erfährt, daß er vor Gericht cedirt worden iſt! Aber dann bringe ich 
Ihnen alle meine Kinder ins Haus, und Sie können Rath ſchaffen, 
Herr Doktor! Hierauf zu ihrem Gatten gewendet, brach ſie in Thrä⸗ 
nen aus und fragte: Was haſt Du begangen, Theophilus? Geſtehe 
mir's, eher laß ich Dich nicht fort! 

Jetzt fing der Arzt wieder zu lachen an: Ich weiß nicht, ob es 
wider die kirchliche Amtswürde läuft, den Seinigen ein Fäßchen Heringe 
(holländiſche waren es, glaube ich) aus der Stadt mitzubringen. Und 
das iſt Alles, wozu ich Ihren Theophilus verleitet habe, gütige Frau. 
Von da ſchreibt ſich auch her, was Sie ſo heftig erſchreckt; denn im 
Kaufladen begegneten wir jenem Herrn Engeltroſt — möge fein Name 
Ihnen Beruhigung und Troſt gewähren! 

O ich bitte, ſagte die Frau Paſtor, doch ein wenig geſchmeichelt 
durch dieſe Wendung, ich bin ſchon lange kein Engel mehr. 

Die momentane Windſtille wurde vom Doktor benützt, ſeinen Freund 
auf den Wagen und fort zu bringen, ehe neue Stürme zum Ausbruch 
kämen. Unterwegs erſt faßte der Paſtor Muth, feine Furcht offen zu 
zeigen. Er quälte den in Juſtizangelegenheiten ungleich erfahreneren 


Kreisarzt mit Erkundigungen über ſeine Anſichten an der Sache und 
wollte durchaus erfragen, wonach der Richter ihn morgen befra⸗ 
gen werde. 

Davon habe ich ſelbſt nur oberflächliche Muthmaßungen, ſagte der 
Doktor. Mein guter Freund und Gevatter, unſer Kreisrichter, wollte 
nicht aus der Schule ſchwatzen und vertröſtete mich, indem er ein wid) 
tiges Amtsgeſicht anfertigte, auf morgen. Alles, was ich von ihm er⸗ 
reichen konnte, war die Erlaubniß, Dir Deine Citation perſönlich brin⸗ 
gen zu dürfen, was ich gern übernahm, um Deiner Hausehre den An⸗ 
blick des Gerichtsdieners zu erſparen. Meines Erachtens wird weiter 
nichts verlangt werden von Dir wie von mir, als unſere Zeugenſchaft 
über Anweſenheit jenes unangenehmen Menſchen im Kaufladen, die, 
wie es ſcheint, Folgen ſehr ernſter Art nach ſich zieht. Doch zu Dei⸗ 
ner Beruhigung ſei geſagt — denn ich ſehe, Du verbleichſt abermals 
— daß die Criminaljuſtiz in der Sache noch nicht zu thun hat, und 
wir nicht mit ihr. Es handelt ſich wohl ganz einfach um eine Geld⸗ 
forderung, die aber, wie es ſcheint, den Ruin der Firma Reinhold 
Hill veranlaſſen wird. Wenigſtens entnahm ich ſo etwas aus meines 
Gevatters geheimnißoollen Winken. f 

Die arme Frau! die hübſchen kleinen Jungen! ſeufzte der Paſtor 
mit jenem Ausdruck eines gefühlvollen Herzens, welches ſich der Theil⸗ 
nahme für Anderer Unglück behaglich hingiebt, nachdem jede Beſorgniß 
um eigene Beläſtigung gehoben ward. In ſolches Mitgefühl miſcht 
ſich, unſerer unerforſchlichen Menſchennatur gemäß, gewöhnlich eine 
ganz eigenthümliche innere Befriedigung. Beim ehrlichen Landprediger 
wurde letztere noch geſteigert durch das Bewußtsein, die häuslichen La⸗ 
mentationen für heute im Rücken und erfreuliche Ausſicht auf einen 
unverkümmerten Abend in der kleinſtädtiſchen Reſſource vor ſich zu 
haben, wo eine Partie Whiſt fo ſicher war, wie fein Amen nad) jeder 
abgehaltenen Kanzelrede. Er fand ſich alſo nach und nach in Herrn 
Hill's trauriges Geſchick und nahm, da er dem Manne ja doch nicht 
helfen konnte, das Freudenblümchen, welches ihm aus dem Schutt des 
Kaufmannshauſes erblühen ſollte, voll Dankbarkeit gegen die allweiſen 
Fügungen des Himmels freudig an. Einigermaßen wurde ſeine ſelbſt⸗ 
füchtige Freude denn doch getrübt, als am nächſten Morgen der Kreis⸗ 
richter ſein Verhör — denn ſo klang es beinahe — ernſt und feierlich 
begann. Der Mann. hatte in der Reſſouree mit ihm Karten gefpielt, 
ihm ſogar ſiebzehn baare Groſchen abgewonnen und dabei vertraulich 
geſcherzt. Hinter dem Aktentiſche ſchien er ein ganz anderer Menſch, 
zog die Augenbrauen gewaltig in die Höhe und fragte, was er für 


nemarks entwarf, hat die däniſche Preſſe noch kein Wort über die 
jüngſten Noten aus Wien und Berlin geſagt. Dies Schweigen iſt 
um ſo bezeichnender, als die andern däniſchen Blätter es bisher immer 
verſtanden haben, der Situation eine für Dänemark günſtige Seite 
abzugewinnen. Um ſo mehr iſt man auf die bevorſtehende Seſſion 
des Reichstags geſpannt, der bekanntlich gleich nach dem Eingang jener 
Depeſchen auf den Aten k. M. einberufen wurde. 


Oe ſterrei ch. 


O Prag, 13. Sept. [Zuſtände der deutſch⸗evangeli⸗ 
ſchen Gemeinde. — Preßprozeß gegen einen katholiſchen 
Geiſtlichen.] Die deutſch⸗evangeliſche Gemeinde unſerer Stadt hat 
vor einigen Tagen die Wahl der Gemeindevertreter vollzogen. Es ſind 
76 Mitglieder, Männer des allgemeinen Vertrauens gewählt worden. Die 
Agitation zu dieſem Wahlacte war im Kreiſe der evangeliſchen Ge⸗ 
meinde eine ſehr rege, da aus der Zahl jener Männer der Vorſtand, 
das Presbyterium hervorgehen ſoll, und von dieſem die Herſtellung und 
Wahrung des gefährdeten Friedens in der Pfarrgemeinde erwartet 
wird. Die deutſch⸗evangeliſche Gemeinde Prags hat eigenthümliche 
Verhältniſſe. Sie entſtand zu Zeiten Kaiſer Joſeph II., und bildete 
ſich aus Lutheranern und Reformirten als: „Vereinigte deutſche Ge⸗ 
meinde augsburgiſcher und helvetiſcher Confeſſion“, und hatte als ſolche 
Corporations- und Eigenthumsrechte. In neueſter Zeit ſuchte nament⸗ 
lich der Eifer des Herrn Paſtors Martius, der dem ſtrengſten Luther⸗ 
thum anhängt, dieſe Gemeinde zu trennen. Es führte dies zu großen 
Mißverhältniſſen in ihrem Schooße, die fortwucherten und bei der 
früheren ſtaatlichen Bevormundung der proteſtantiſchen Kirche in Oeſter⸗ 
reich nicht ſo bald eine Abhilfe gefunden hätten. Jetzt in Folge des 
kaiſerlichen Patentes vom 8. April 1861 über die innere Verfaſſung 
der evangeliſchen Kirche in den deutich-flavifchen Kronländern, welche 
derſelben ihre vollſte Autonomie zurückgab, ſo daß ſie nun eine ſolche 
Freiheit genießt, wie kaum in proteſtantiſchen Ländern ſelbſt, iſt die 
Theilnahme an dem Leben der Pfarrgemeinde eine regere, und der erſte 
Erfolg derſelben zeigt ſich darin, daß die Lutheraner ſehr ernſt auf die 
Beibehaltung der früheren Vereinigung dringen. „Wir ſehen, ſagen 
fie, durchaus keinen Rechtsgrund, weßhalb unſere reformirten Brüder, 
welche das Vermögen der Gemeinde mit begründet haben und fort⸗ 
dauernd durch Gaben unterhalten, ausgeſchieden werden ſollen.“ Man 
muß anerkennen, daß die Majorität der Mitglieder hierbei mit großem 
Takte verfährt. Nachdem viele Mißhelligkeiten der letzten Zeit ihren 
Höhepunkt durch Beſchwerden an die höoͤchſte Kirchenbehoͤrde in Wien 
gefunden hatten, hofft man durch den erwähnten Wahlact die durch 
das Patent vom 8. April 1861 gewährte Autonomie der Pfarrge: 
meinde zu kräftigen, und den inneren Frieden dadurch zu finden, daß 
man neben dem ſtarr orthodoxen Paſtor Herrn Martius, den man als 
rechtſchaffenen, ſittlichen Mann in ſeinem Wirkungskreiſe und ſeinen 
Emolumenten nicht verkürzen will, einen Hilfsprediger in den vereinig⸗ 
ten Gemeinden anſtellt. Zur Deckung der Koſten ſind anſehnliche 
Kirchenbeiträge von vielen Mitgliedern, beſonders Reformirten zugeſagt. 
Dieſes Beiſpiel der Verträglichkeit, welche die deutſchen Proteſtanten 
hier geben, erhoͤht die Achtung für fie und für die deutſche Bildung 
und Duldung überhaupt. Es iſt intereſſant wahrzunehmen, daß die 
Mitglieder der evangeliſchen Kirche in Prag zumeiſt dem dritten Stande, 
der Induſtrie und dem Handel angehören, und daß ſich dieſe Colonie 
in der Hauptiladt Böhmens durch ſteten Zuzug aus Deutſchland ver⸗ 
mehrt. Dadurch iſt zugleich im Allgemeinen das Verhältniß bezeichnet, 
in welchem die Deutſchen zu den Slaven in unſerem Lande ſtehen; 
ſie ſind die Träger der Induſtrie, des großen Geſchäfts. 

Die böhmiſch⸗evangeliſchen Gemeinden in Prag und in Böhmen 
überhaupt, vollbringen eben auch die Wahlacte zur Organiſtrung der 
Kirche in Folge des genannten Patentes, und bewegen ſich zum erſten⸗ 
male nach zwei Jahrhunderten, nach dem furchtbaren Schlage, den 
das proteſtantiſche Böhmen durch die Schlacht am weißen Berge erlitt, 
vollſtändig frei, und nur ihrer Ueberzeugung folgend. Daß ſie dabei 
das ſlaviſch-nationale Element kultiviren und erhöhen wollen, liegt auch 
in der Erinnerung an die großen Reformatoren Böhmens und in der 
Tendenz, die proteſtantiſche Kirche möglichſt volksthümlich zu halten. 

Am 17. d. M. beginnt bei dem prager Strafgerichte der Preß— 
prozeß des hochwürdigen Herrn Pater Stule (Schtulz), Kanonikus des 
„uralten“ Domcapitels am Wyſchehrad. Dieſer Herr redigirt eine 
politiſche Zeitung: „Pozor“ im clericalen, ultramontanen Sinne. Da: 

dei iſt das Blatt foͤderaliſtiſch, national und vertritt die Politik der 
fogenaunten Rechten im Abgeorduetenhauſe des wiener Reichsrathes; 
es ſieht ſonach das kaiſerliche Diplom vom 20. Okt. 1860 als zu 
Recht beſtehend an und iſt gegen die Februarverfaſſung, oder wie man 
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es hier nennt, gegen den Staatsminiſter Ritter von Schmerling. Ein 
Artikel der Zeitung wurde von der Staatsbehörde beanſtandet und die 
Anklage erhoben. Die erſte Inſtanz verſetzte den Redakteur wegen 
Vergehen in Anklageſtand; das Oberlandesgericht für Böhmen und 
der oberſte Gerichtshof in Wien aber wegen Verbrechen der Stö- 
rung der öffentlichen Ruhe. Es iſt dies bei uns der erſte Fall, daß 
ein katholiſcher Prieſter, angeklagt eines Verbrechens, begangen durch 
die Preſſe, vor die Schranken des Gerichtes gerufen wird. Nach un⸗ 
ſerem Strafgeſetze iſt die Strafe für den katholischen Geiſtlichen ſehr 
abweichend in ihren Folgen, wenn auf Arreſt oder Kerker erkannt 
wird. Im erſteren Falle wird laut des Concordates mit dem päpſt⸗ 
lichen Stuhle vom J. 1855, der Geiſtliche dem Biſchof zur Beſtra⸗ 
fung in einem Kloſter oder einem fonfligen geiſtlichen Haftorte über: 
geben; bei der Kerkerſtrafe Hört. dieſe Begünſtigung auf. Wird daher 
Pater Stule des Verbrechens der Störung der öffentlichen Ruhe für 
ſchuldig befunden, ſo kann der Gerichtshof eine Kerkerſtrafe beſchließen, 
und die Folgen wären dann für ihn ſehr hart. Schon deshalb iſt 
man auf den Preßprozeß und feinen Ausgang geſpannt. Herr Stule 
iſt als Dichter und Schriftſteller und durch feinen nationalen Eifer be: 
kannt. Er hat in der katholiſchen Geiſtlichkeit in Böhmen, Mähren 
und Oeſtrr.⸗Schleſien Anhang. Letzthin iſt ſeine Biographie in polni⸗ 
ſcher Sprache, irre ich nicht in Krakau erſchienen, da er ſtets in lite: 
rariſcher Verbindung mit Polen ſtand und großentheils die national⸗ 
kirchliche Richtung theilt, welche die polniſche Geiſtlichkeit beherrſcht. 


Schweiz; 

Bern, 10. Sept. [Flüchtlinge aus Italien. — Ge: 
landtſchaft nach Japan. — Juriſtentag.] Die letzten italie⸗ 
niſchen Ereigniſſe haben der Schweiz wieder eine Anzahl Flüchtlinge be⸗ 
ſchert. Wie man aus dem Canton Teſſin meldet, treffen ihrer daſelbſt 
tagtäglich ein, ſo daß, wenn ſie ſich noch mehren ſollten, die Abſen⸗ 
dung eines eidgenöſſiſchen Commiſſärs nöthig werden dürfte. Unange⸗ 
nehm wird es in Turin berühren, daß die „Unita Italiana“, das Organ 
Mazzini's, von nun an in Lugano erfheinen ſoll. Bekanntlich erſchien 
dieſelbe bis jetzt in Mailand. — In dieſer Woche wird die Conferenz 
der Cantonsdelegirten in Sachen der Geſandtſchaft nach Japan noch⸗ 
mals in Bern zuſammen treten, um dieſe Angelegenheit einer weitern 
Berathung zu unterwerfen. Wie ſich Ihre Leſer erinnern werden, hieß 
es, die Geſandtſchaft werde ſpäteſtens im October abgehen; heute 
hört man munkeln, daß ſie ihre Reiſe vor nächſtem Jahre nicht antreten 
werde. — Ueber den ſchweizeriſchen Juriſtentag, der augenblicklich in 
Zürich abgehalten wird, lieſt man in der „Neuen Züricher Zeitung“, 
daß die erſte Sitzung geſtern Vormittag im Saale des züridyer Rath: 
hauſes unter dem Vorſitze des Profeſſors G. v. Wyß ſtattfand. Ver⸗ 
handelt wurden in derſelben die geringfügigen Civilſachen und die Frage 
der Mündlichkeit und Schriftlichkeit im Civilprozeß. Die Verſammlung 
zählte circa 150 Theilnehmer. (Magd. Z.) 


Groß brit an nien. 


London, 13. Septbr. Die heutige „Morning-Poſt“ fagt, die 
Mazziniſtiſche Partei drohe, Verfhwörungen nach Art der Orſiniſchen 
zu wiederholen. Die Staatsgewalten Frankreichs und Englands ſeien 
dem zuvorgekommen und würden ein wachſames Auge haben. Die 
engliſche Regierung koͤnne vermoͤge eines neuen Geſetzes ein ſolches Ver: 
brechen nicht nur ſtrafen, ſondern auch verhüten. 

— Newoaſtle-upon⸗Tyne iſt die erſte engliſche Stadt, die den 
Aufforderungen der Freunde Italiens (im „Advertiſer“) nachge⸗ 
kommen iſt. Am Dinstag Abend fand dort ein ungeheuer zahlreiches 
und enthuſtaſtiſches Meeting ſtatt, das, außer mehreren energiſch 
klingenden Reſolutionen, eine Adreſſe an die Regierung annahm, worin 
dieſe gebeten wird, auf die Räumung Roms von franzoͤſiſchen Truppen 
zu dringen und Garibaldi nach England einzuladen. Viele Tauſende 
fanden im Rathhauſe, wo das Meeting gehalten wurde, keinen Platz. 
1 als ob die ganze Einwohnerſchaft dem Meeting beiwohnen 
wollte. 

— [Aus der anglo⸗-indiſchen Militärwelt] Vor einigen Mo: 
naten wurde in Indien ein engliſcher Offizier vors Kriegsgericht geſtellt, 
weil er an einem armen Hinduh ſich vergriffen hatte Der Offizier wollte 
erproben, wie weit eine Flintenkugel aus gehärtetem Thon in Fleiſch und 
Bein eindringen könne. Er zwang alſo den Eingeborenen, ſich als Schieß. 
ſcheibe oder corpus vile brauchen pr laſſen, machte ſein Experiment und ſchoß 
den — Teufel zum Krüppel. Das Kriegsgericht erkannte deshalb auf 
— einen Verweis, und als Sir Hugh Roſe, der Ober⸗Commandant, das 
Urtheil zu gelind fand und die Strafe in Zmonatliche Feſtungshaft verwan⸗ 
delte, war das 8 außer ſich über dieſe Strenge! Jetzt melden die 
anglo⸗indiſchen Blätter, daß ein Ingenieur⸗Lieutenant Jackſon einen einges 
borenen Bedienten an einen Baum band und langſam — zuweilen, wenn 
ſein Arm ermüdete, ausruhend — halb todt peitſchte. Der Bediente ſtarb 


ſein Protokoll brauchte, dem vorgeladeneu Zeugen in ſo ſchneidendem 
Tone heraus, daß dieſer auf den Gedanken gerieth, zuletzt könne er 
(trotz aller Unſchuld) in einen gefährlichen Handel verwickelt werden. 
Der arme Paſtor gerieth dadurch mit ſeinen Antworten in Verwirrung, 
brachte zweideutige Antworten vor und verlor die Faſſung vollends, 
als der Richter ihn erinnerte, daß dergleichen Ausſagen eidlich erhärtet 
werden müßten. (Fortſetzung folgt.) 


Monatsbericht aus und über Polen. 

Der auch in der deutſchen Preſſe ſchon mehrfach ehrenvoll erwähnte pol⸗ 
niſche Schriſtſteller Joſeph Ignatz Kraszewski, Chef⸗Redacteur der in 
Warſchau erſcheinenden „Gazeka polska“ („Polniſche Zeitung“) giebt feit 
Anfang Juli d. J. in Monatsheften eine Revue — den „Przeglad europejski“ 
heraus, von welcher bis jetzt zwei ſchön ausgeſtattete Hefte, das erſte von 
12, das andere von 28½ Bogen ſtark, erſchienen ſind. Gleich wie die „Revue 
des deux mondes“, der ſie theilweiſe wenigſtens nachgebildet iſt, bringt ſie 
neben größeren Artikeln einen politiſchen allgemeinen Rückblick und eine Ueber⸗ 
ſicht deſſen, was im Lande ſelbſt Bemerkenswerthes ans Licht getreten iſt. 
Den letzteren Theil benutze ich zu einem kurzen Auszuge, welchen ich in nach⸗ 
folgenden Zeilen gebe, und dem ich allmonatlid einen neuen folgen zu laſſen 
beabſichtige. Was ich damit bieten will, iſt ein kleines Scherflein zur ge⸗ 
naueren Kenntniß unſeres öſtlichen Nachbarlandes und deſſen Bewohnern, 
und dürfte einen und den andern Leſer intereſſiren. 

Das Eiſenbahnweſen in Polen hat ſich bis itzt im Verhältniß noch 
wenig entwickelt, doch iſt es ein Gegenſtand, dem fortwährend große Auf⸗ 
mertjamteit geſchenkt wird. Im Augenblicke ſind mehrere wichtige Verbin⸗ 
dungslinien projektirt; die litthauiſche Geſellſchaft beabſichtigt den Bau einer 
Bahn von Vialyſtok nach Pinsk, welche den berühmten bialowezer Urwald 
durchſchneiden würde, und ſich an diejenige anſchließen ſoll, welche von Kiew 
nach der öſterreichiſchen Grenze führen wird. Warſchau ſoll einerſeits mit 
dem ſchiffbaren Bug. andrerſeits über Lublin mit Kiew verbunden werden, 
und außerdem beabfihtigt man auch noch eine Verbindung der polniſchen 
Hauptſtadt mit der Ditiee, Die Richtung, welche man hier feſtzuhalten ge⸗ 
ſonnen iſt, tritt bei Mlawa nach Preußen über, und zieht ſich dann über 
Löbau, Rieſenburg und Marienburg nach Danzig. Die Straße nach dem 
ſchwarzen Meer ſoll durch die Bahn von Kiew nach Odeſſa hergeitellt werden, 
he 9 — dieſer Plan noch der Commiſſion für den Wegebau zur Begut⸗ 

ung vor. 

Wenn man einerſeits darauf bedacht iſt, die Communication durch An⸗ 
legung von Eiſenbahnen zu erleichtern, fo trägt man andrerſeits dem Bau 
Sa 200 Bi iu vs Rechnung, 1 dieſe bei den 1 

L eſentlicher Factor find, und deshalb die nothwendige Ber 
rücksichtigung finden ſollten. eu b BR 

Die in ofen gegründete Actiengeſellſchaft Tellus findet in allen Theilen 
des polniſchen Landes viel Anklang, und zwar vornehmlich bei den ſoge⸗ 
nannten „kleinern“ Leuten, von denen vielfach mehrere zuſammentreten, um 
eine Actie zu erwerben. Das Unternehmen jelbjt darf als geſichert betrach⸗ 
tet werden. 
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Für einen erfreulichen Stand der Induſtrie, wenigſtens in gewiſſer 
Richtung, ſpricht der Umſtand, daß auf der diesjährigen Ausſtellung in 
London Ackergeräthſchaften polniſcher Fabrikation prämiirt worden ſind. 
Gleiche Auszeichnung wurde den Erzeugniſſen aus Gußeiſen, mehreren chemi⸗ 
ſchen Fabrikaten, verſchiedenen Getreidearten, ſowie Mehl, Zucker, Spiritus, 
Bauholz, Cement, Leder, Tuch und Buchbinderarbeiten zu Theil. 

Ueber die Bewohner evangeliſch⸗lutheriſcher Conſeſſion im Kö, 
nigreich finden wir im „Przeglad“ einige intereſſaute Notizen. Die Zahl 
derſelden beträgt im Ganzen 280,000 (diejenige der Reformirten nur 6000), 
und ſie ſind in 66 Parochien nebſt 40 Filialen eingepfarrt. An Schulen iſt 
bei ihnen kein Mangel, und die warſchauer, welche ſchon ſeit 1781 beſteht, 
zählt 4 Klaſſen; die Mädchenſchule u eine gleiche Zahl von Klaſſen (die 
zwei unteren find Elementarklaſſen) auf. REN g 

Im Gebiete der ie im Augenblick die Volksſchriften 
die Hauptrolle, und man ift allgemein und auf anerkennende Weile bemüht, 
auch die unteren Volksſchichten für geiſtige Nahrung mehr und mehr em⸗ 
pfänglich zu machen. Bücher für's Volk müſſen wohlfeil ſein, wenn ſie die 
rechte Verbreitung finden ſollen, und dieſen ichen hat unter Andern der 
von Mieczynski, dem Nedacteur der agronomiſchen Zeitung, herausgegebene 
Kalender für 1863, denn er iſt 10 Bogen ſtark, mit hübſchen Illuſtrationen 
verſeben und koſtet nur 5 Sgr. (). Der ungewöhnlich billige Preis des 
Volksbuches wurde nur dadurch möglich, daß ein in den öſtlichen Provinzen 
anſäſſiger Gutsbeſitzer, welcher ſich für die in den Zeitungen mehrfach be: 
leuchtete Frage der Volksaufklärung lebhaft intereſſirte, dem Herausgeber zur 
Durchführung ſeines Planes eine bedeutende Summe ‚ie Verfügung ſtellte. 
— Von bedeutenden Novitäten find zu erwähnen: Pachole hetmanskie (des 

elmanns Burſche), ein neues Gedicht von Vinzenz Pol (dem Sänger des 
tohort), welches an 9000 Zeilen ſtark fein fol; Kordecki, ein Epos von der 
genialen Improviſatorin Deotyme, zu welchem die Belagerung Czenſtochau's 
durch die Schweden den Stoff lieferte: Elemente der Natjonal⸗Oeconomie 
von Danzel; endlich des großen Hiſtorikers Lelewel geſammelte Werte, welche 
bei Zupansti in Poſen erſcheinen. — Von Zeitſchriſten ſtehen in Ausſicht 
eine pädagogiſche, welche unter der Redaction mehrerer junger Schulmänner 
in Poſen ans Licht treten foll; ferner „der Strahl“ („Prownien“) vornehm⸗ 
lich für Frauen beſtimmt und illuſtrirt; und endlich der „Sonntags⸗Courier“ 
8 9 niedzielny“), ernſten, nebenbei aber auch humoriſtiſchen Inhalts. 

ie beiden Letzteren ſoll Warſchau bringen. — Die humoriſtiſch⸗ſatyriſche 
Richtung vertreten: „Der Krakauer Gaſſenjunge“ („Ulieznik krakowski“), 
„Die Hummel“ („Bax“), „Der Schreihals“ („Krzykucz“) und „Die Schmiede“ 
(„Kuezuie*), Alle vier Blätter find reich an Witz, doch greifen fie auch in 
die Geheimniſſe des Privatlebens, was unter allen Umſtänden zu rügen iſt. 
Die in Warſchau erſcheinende „Gazeta polska“ erfreut ſich fortwährend 
eines ſehr ausgedehnten Leſerkreiſes, und dieſen verdankt ſie vornehmlich der 
trefflichen Redaction Kraszewski's. Leider ſind dieſem bis jetzt noch zu ſehr 
die Hände gebunden, um Alles zu ſagen, was und wie er es möchte. Die 
„Lemberger Zeitung“ hat ſeit dem 1. Juli ihren Redacteur gewechſelt, iſt 
aber in Bezug auf Form und Inhalt diefelbe geblieben. 

Im Gebiete der Operncompoſition baben wir auch manches Neue 
zu notiren. Moniuszko, der gefeierte Tondichter und Schöpfer der mit ſo 


an der erlittenen Mißhandlung, und Lieut. Jackſon kommt vor das Civil 
gericht. Der „Globe“ geſteht, daß er den Schuldigen lieber vor ein Kriegs⸗ 
. geſtellt ſehen möchte; daß er zum Rechtsſinn der Kriegsgerichte kein 

ertrauen habe; denn die anglo⸗indiſche Militärwelt halte das Leben eines 
Eingeborenen für nicht beſſer als das eines Hundes, und nenne die Hinduh's 
immer noch „niggers“. (Dieſe Art von Offizieren ſympathiſirt gewiß von 
ganzem Herzen mit den „ritterlichen“ Patrioten von Alabama, Louiſtana 
und South Carolina. Aber die Hinduhs ſind kaukaſiſcher Race, und ſelbſt 
Neger ſind eine Menſchen⸗Race.) 

Ruſ lan d. 

St. Petersburg, 9. Septbr. [Empfang des Kaiſers 
in Moskau. — Ernte — Vorſchußkaſſe. — Belohnungen. 
Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind ehevorgeſtern Abend von ihrer Reiſe 
nach Twer und Moskau in die hieſige Hauptſtadt zurückgekehrt und 
werden dieſelbe nun wahrſcheinlich nicht mehr bis zur Reiſe nach 
Nowgorod in etwa 10 Tagen verlaſſen. Der Empfang, der dem 
Kaiſer während dieſes kurzen Ausfluges allenthalben geworden, foll 
wirklich ein außergewöhnlicher geweſen fein und ihn ſehr überraſcht 
haben. Ueberall drängten ſich die Maſſen enthuſtaſtiſch heran und 
man iſt in den Regierungskreiſen um ſo mehr frappirt, als man 
darauf gar nicht rechnete. Es bleibt nach den Eindrücken, die der 
Kaiſer dieſer Reiſe verdankt, geſtattet zu hoffen, daß an den Gerüchten 
von einer Vertagung der zu proklamirenden Reformen nichts Wahres 
ſei, wenn auch, wie man verſichert, der Juſtizminiſter Graf Panin und 
der proviſoriſche Präſident des Reichsraths, Fürſt Gagarin, ſich für die 
Vertagung ausgeſprochen haben ſollen. — Briefe aus Moskau erzählen 
von einem großartigen Diner von 12,000 Gedecken, welches die dor⸗ 
tige Kaufmannſchaft zu Ehren der Anweſenheit des Kaiſers der Gar⸗ 
niſon gegeben. Jeder Soldat erhielt vier Gerichte, ein Glas Brannt⸗ 
wein, zwei Flaſchen Bier und eine Bouteille des ſchaͤumenden National⸗ 
Getränkes Kiſchlitſchi. Der Kaiſer wohnte dem im Freien abgehaltenen 
Feſtmahle bei und die Bevölkerung miſchte ihre Akklamationen unter 
jene der zechenden Truppen. — Die Erntenachrichten aus Finn⸗ 
land lauten ſehr betrübend. Starke Fröſte haben zu Anfang Auguſt 
einen großen Theil der Ausſaat zerſtört. An vielen Orten hat man 
gleich nach dem Froſte den Roggen abgemäht, um daraus eine Art 
Nahrungsſtoff zu bereiten, wobei nicht nur die unreifen Aehren, ſondern 
auch die Halme gemahlen werden, um als Mehl zu dienen. 
Die Regierung hat angeſichts dieſer Lage den Auftrag gegeben, die in 
den Vorraths-Magazinen vorhandenen Getreide-Quantitäten an die Be: 
völkerung auszufolgen, welche dieſelben theils nach der nächſten Ernte, 
theils in Gelde mit den Steuern zugleich abzuzahlen haben wird. — 
In Riga hat man nach Schulze⸗Delitzſchſchem Muſter eine Vorſchuß⸗ 
kaſſe für Handwerker gegründet; ferner einen aus Tiſchlern, Stuhl⸗ 
und Inſtrumentenmachern gebildeten Verein zum gemeinſchaftlichen Ver⸗ 
kauf der Erzeugniſſe der Mitglieder. Nur werden die Preiſe nicht von 
den Produzenten, ſondern von beglaubigten Taxatoren beſtimmt. So 
hat es gewiß Ihr trefflicher Landsmann nicht gemeint. Aber, etwas 
Beeidetes und Beamtetes muß es nun einmal bei uns immer geben. 
Wenn nur nicht zu beſorgen wäre, daß man dadurch ſchon den Keim 
zu ſpäteren Mißhelligkeiten im Schooße der Aſſoziation gelegt. — Die 
in ſtädtiſchen Aemtern erworbenen Verdienſte werden gewöhnlich durch 
Medaillen, goldene und ſilberne, mit oder ohne Band belohnt. Cin 
neueſtes Geſetz ſchreibt in dieſer Beziehung vor, daß für die goldene 
Medaille am Bande, deren Beſitz von der Rekrutirungspflicht befreit, 
nur Ehrenbürger, Kaufleute u. ſ. w., die ohnehin von dieſer Pflicht 
frei ſind, vorgeſchlagen werden; Bürger und Bauern aber nur in außer⸗ 
ordentlichen Fällen. In der Regel ſollen ſie ſich erſt mit Medaillen 
begnügen, die eine ſolche ſonderbare Vergünſtigung nicht gewähren. 

N 


Warſchau, 9. Sept. [Die hieſigen Zuſtändel haben ſich 
leider nicht weſentlich gebeſſert. Es werden häufig Verhaftungen vor⸗ 
genommen, und ein Gerücht will wiſſen, vier Individuen würden dem⸗ 
nächſt öffentlich vor Gericht geſtellt werden. Beſonders thätig erwies 
ſich die Polizei während der Anweſenheit der Großfürſtin Catharina 
mit ihrem Gemahl, dem Großherzog Georg von Mecklenburg⸗Strelitz. 
Ein Schuſter wurde verhaftet, und weil man ihn ausgeſtoßener Schmäh⸗ 
worte bezichtigte, auf Befehl des Ober-Polizeimeiſters mit Ruthenhie⸗ 
ben gezüchtigt. Ein ſeltſamer Comm entar zu der am Sitze der Eentral⸗ 
Regierung in Petersburg angeregten Frage der Abſchaffung der Prll⸗ 
gelſtrafe. Seit den Attentaten iſt man in den höheren Kreiſen der 
Bureaukratie ſehr eingeſchüchtert und mißtrauiſch. Markgraf Wielo⸗ 
polski zog, während er im Schatzamte functionirte, feinen Revolver ge: 
gen einen Beamten, der ihm eine Rolle entgegenhielt, in welcher der 
Margraf eine Mordwaffe zu erblicken glaubte. Möglich, daß dieſer 

r (Jortſetzung in der Beilage.) 


— ——— — — 


Von verdienſtvollen Perſönlichkeiten find in letzter Zeit von der polni⸗ 
ſchen Erde geſchieden: der Muſiker Miredi, der General Jerzmanowski und 
der Gelehrte Eichenbaum. Körperlich ſchwer leidend find die Dichter Syro⸗ 
komla und Lenartowicz. J. N. Fr. 


Barmen, 11. Sept. Die „Barmer DR ſchreibt: „Ein Gymnaſiaſt 
aus Köln, welcher hier auf einige Zeit zum Beſuche war, reiſte wieder nach 

auſe. Bei ſeiner Abreiſe kaufte er ſich einige Cigarren und ein Döschen 
mit Streichhölzchen. Gleich nach feiner Abfahrt bemühte er ſich, ein Zünd⸗ 
hölzchen zum Anbtennen der Cigarre herauszunehmen. Er ſteckte den Fin⸗ 
gernagel zwiſchen die Hölzchen, wodurch ein Stückchen Phosphor ſich loslöſte 


und anbrannte. Obgleich er nun fchnell verſuchte, das Stückchen loszuſchüt⸗ 


teln, fo ſtellte ſich doch gleich ein heftiger Schmerz ein, worauf eine ſchnelle 
Entzündung des Zeigefingers erfolgte. Es wurde ihm gerathen, in Düſſel⸗ 
dorf auszuſteigen, was er auch that, und zu einem Arzt ging, der ihm er⸗ 
öffnete, daß ihm die Hand ſchleunigſt abgenommen werden müßte. Hierauf 


ing er nicht ein, reiſte weiter nach Köln, wo er ebenfalls mit Aerzten con⸗ 


ultirte. b 
und die Abnahme deſſelben war der Schluß dieſer traurigen Begebenheit.“ 


Berlin. In einer hieſigen Kirche ſoll es, wie die „Ger.⸗Ztg.“ erzäblt, 
vorgekommen fein, daß das Brautpaar, nachdem man lange auf daſſelbe 
gewartet batte, unter wechſelſeitigem Zanken und Schelten die heilige Stätte 
betrat. Nur mit Mühe gelang es dem Küſter, fie zur Ruhe zu bringen. 
Als der Prediger ſie auf die traurigen Folgen einer ſo gottlos anfangenden 
Che aufmerkſam machte, erklärte der Bräutigam, ein Fabrikarbeiter, nunmehr, 
2 79 8 zu wollen, und die Braut ſtimmte ihm, in gemeinen Aus⸗ 
drücken, bei. 


Salzburg, 11. Sept. [Rache und Eiferſucht.] Geſtern Abend hat 
ein bekannter (verehelichter) Bürger einem anſtändigen Mädchen aus Eiſer⸗ 
ſucht und Rache concenkrirtes Scheidewaſſer ins Geſicht geſchüttet. Der Uns 
menſch iſt bereits der Behörde übergeben; das arme Mädchen, deſſen Augen⸗ 
licht in Gefahr iſt, wurde in das Krankenhaus gebracht. N 


London, II. Sept. Seit vier Wochen hat London ungefähr dreißig 
Feuersbrünſte von Bedeutung erlebt. Auch die Crinoline hat ungefähr 
einem Dutzend Frauensperſonen das Leben gekoſtet. 


Mit zwei Beilagen. 


Die Entzündung hatte ſich bereits des ganzen Armes bemädhligt, ' 
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rt 5 
Fall Anlaß giebt, (Fortſetzung.) 


o wenig wahr wäre, wie das mit dem angeblich vergifteten Briefe. — 
In der Veterin airſchule ſind acht Zöglinge, ferner mehrere Offiziere 
verhaftet; letztere find nach dem Kaukaſus geſchafft. — 


Zudringlichkeit alle in ihrem Rayon wohnenden Individuen. — Man 
Dane auf die Anſprache des Großfürſten⸗Statthalters würden ſeitens 
er Polen loyale Aeußerungen in Adreſſen erfolgen. Bis jetzt hat man 
ſich jedoch in diefen Erwartungen getäuſcht geſehen. (H. B. 3.) 
OWarſchau, 13. Sept. 


von einem neuen Attentat zu berichten, was eben gezahlt. 


1 \ Ein ganzes zog. 
Heer Poliziſten der geheimen und Executivpolizei überwacht mit läfliger liberal⸗ruſſiſche Büreaukraten. 


den Grafen Adlerberg aber wurden 400,000 Silberrubel Schulden] Freude der Jugend das Steigen der Papierdrachen begünſtigen, verrathen, 


Dem Einfluſſe Conſtantins iſt es gelungen, daß der Kaiſer 
die altruſſiſchen Regierungsmänner Putjatin, Kajaczewitſch, Patkul, 
Ignatzew entließ und Golowin, Walujew, Miljutin, Reiter an ſich 
Dieſe ſind wohl vernünftiger und liberaler, aber doch nur 
Die Regierung läßt nach jeder Bro⸗ 
ſchüre fahnden, und doch iſt ganz Rußland mit revolutionären Schrif⸗ 
ten überſäet; vor ihren Augen wimmelt es von geheimen Geſellſchaf— 
ten, Verſchwörungen; fie unterſucht, verhaftet, exilirt und doch erläßt 
ein revolutionäres Centralcomite von Petersburg aus im Lande In⸗ 


[Die Cenſur. — Zamojstki. ſtructionen, läßt Proclamationen verbreiten und ſpricht von einer Dr: 


Neue Geſetzentwürfe. — Klaſſenſteuer. — Oberrabbi⸗ ganiſation „des neuen Rußlands“. Man erzählt, daß eine revolutio⸗ 


ner Meiſels.] 
Blattes, daß hier 


Vor Allem muß ich die Nachricht eines deutſchen] näre Proclamation an die Offiziere in der Hofkirche gefunden und 
Brennmaterial zum Anzünden des Brühl'ſchen Palais] dem Kaiſer eingehändigt wurde, der fie überlas und mit Thränen 


gefunden wurde, als unbegründet bezeichnen. Es iſt unbegreiflich, daß ſagte: „Was wollen fie denn von mir?“ 


gewiſſe Correſpondenten in einer ſo wichtigen Zeit nichts Beſſeres als 
vage Gerüchte mitzutheilen haben. — Der „Dziennik Powszechny“ 
von geſtern bringt im nichtamtlichen Theile die Motive des den Zei⸗ 
tungen ertheilten Verbots, über ausländiſche Politik ſelbſtſtändige Arti⸗ 
kel zu veröffentlichen, von welchem ich Ihnen in vergangener Woche ge: 
ſchrieben. Das Hauptmotiv dieſes Verbots iſt, daß den Zeitungen 
geſtattet wurde, inländiſche Fragen zu beſprechen, was fie aber ver: 
nachläſſigt haben, einem hier nicht gut angewendeten Trieb nach großer 
Politik nachgebend. 
Blättern dieſen Artikel abgedruckt, 
gegen den Vorwurf begleiten, die Cenſur aber verweigerte derſelben das 
Imprimatur. Die Erwiderung ſollte eben nachweiſen, daß die Cenſur 


Osmaniſehes Reich. 

Belgrad, 12. Sept. [Kampf zwiſchen Türken und 
Serben.] Geſtern Abend langte eine telegraphiſche Depeſche von 
Uſchica an, welche einen blutigen Zuſammenſtoß der Serben mit den 
Türken meldete. Infolge davon wurde die Stadt Uſchica von der 
Feſtung Uſchica in Brand geſchoſſen und eingeäſchert. Die erbitterten 
Serben griffen hierauf die Feſtung an und eroberten fie (2). Wenig⸗ 
ſtens will man hier in Belgrad ſo wiſſen, und das übertreibende 


Die „Gazeta Polska“, welche gleich anderen] Gerücht fügt hi ierbei 
ee gt hinzu, daß hierbei 900 Serben und 3000 Türken gefal⸗ 
wollte ihn mit einer Erwiderung len oder ermordet worden ſind! (Die Geſammtzahl der Türken in 


Uſchica beträgt nicht 3000.) Anfangs, fügt das Gerücht hinzu, waren 
die Serben im Nachtheil, doch kam ihnen auf telegr. Befehl aus 


auch jetzt noch für Beſprechung inländiſcher Sachen gerazu hindernd Belgrad eine Abtheilung Freiwilliger aus Waljevo zu Hilfe, welche 


ſt, wenn dieſe Beſprechung in Etwas von der Anſchauung der Be⸗ den 


oͤrden abweicht, und die Zurückweiſung dieſer Erwiderung iſt wohl 
ibre Beſtätigung. 


Auch meine, ſonſt unſchuldige, Correſpondenz an] Gaſſen. 


Sieg entſchied. In Belgrad herrſcht Ruhe; reguläres Militär 
wurde auf die Barrikaden vertheilt, die Bauern kampiren in Seiten⸗ 
Das allgemein verbreitet geweſene Gerücht von der Ein⸗ 


Si 2 2 fi 2 fl 2 242 “ 
ie, welche jene Mittheilung, mit einer gelinden Kritik der Verord⸗ berufung der Skuptſchina ift von der Friedenspartei ausgeſprengt wor⸗ 


nung, enthielt, iſt eben dieſer Kritik wegen der ganzen Länge nach] den. 


übertuſcht worden. — Die Verſammlung der Edelleute bei Zamojski 
hat bis jetzt zu keinem Reſultate geführt. Es circuliren zwar in der 
Stadt Abſchriften jenes Briefes an Zamojski, mit denen ich aber, als 
bloße Projekte, Ihre Leſer nicht behelligen darf. Thatſache iſt, daß 
Zamojski jede feindliche Anſpielung auf Wielopolski zurückwies, indem 
er die Verdienſte deſſelben um das Land ſtark betonte. Ein Theil der 
Edelleute war hierüber aufgebracht und verließ die Verſammlung, die 
Zurückgebliebenen ſind bis jetzt, wie geſagt, noch zu keinem Beſchluß 
gekommen. — Für den Staatsrath ſind eine Reihe von Geſetzentwür⸗ 
en vorbereitet. Dahin gehören: Ein Preßgeſetz, eins für politiſche 
Verbrechen, für die Erhöhung der Gehalte der Beamten, ſowie Zurück— 
führung der 30jährigen Dienſtzeit als hinreichend zur Penſionirung. 
Hiermit nämlich hat es folgende Bewandtniß: Bei Feſtſetzung der Etats 
der Beamten, die in den 20er Jahren erfolgte, iſt beſtimmt worden, 
daß einem jeden Beamten von ſeinem Gehalte ein gewiſſer Procentſatz 
abgezogen wurde, welche Abzüge, zu einer Penſtonskaſſe geſtellt, dazu 
dienen ſollten, ausgedienten Beamten die Hälfte ihres Gehalts lebens⸗ 
länglich zu zahlen. 30 Jahre Dienſt gaben das Recht auf jene 
Penfion. Als nach 1831 es beliebte, reich dotirte ruſſiſche Beamte 
ihre letzten Dienſtjahre in Polen zubringen zu laſſen, damit ſie auch 
bier ihre großen Penſionen beziehen, und da die Penſionskaſſe dazu 
nicht binreichte, ſo wurde die Dienſtzeit, welche zur Penſion berechtigt, 
auf 35, 40 und endlich auf 45 Jahre erweitert. So ſchreiend das 
Unrecht war, das den polniſchen Beamten dadurch geſchah, namentlich 
ſolchen, die längere Dienſtzeit bereits zurückgelegt hatten, ſo wagte es 
doch unter Nikolaus Niemand, etwas gegen dieſes Verfahren einzuwen⸗ 
den, ſo daß erſt jetzt dem Unrecht abgeholfen werden foll. — In ein 
Paar Tagen wird die Bekanntmachung von der Eröffnung ſämmt⸗ 
licher Fakultäten unſerer Hochſchule erſcheinen. Die Beſetzung der 
Lehrſtühle hat die Veröffentlichung bis jetzt verzögert, was inzwiſchen 
zu allerhand Gerüchten Veranlaſſung war. — Zur Schaffung eines 
Fonds für den Bau der Citadelle iſt im Jahre 1834 die ſogenannte 
Klaſſenſteuer für Warſchau eingeführt worden, eine Steuer, die haupt⸗ 
ſächlich den ärmſten Volksklaſſen, als Dienſtboten, Tagelöhnern u. ſ. w. 
zur Laſt fiel. In ſeiner letzten Sitzung hat der Stadtrath dieſe Steuer 
aufzuheben beſchloſſen. — Der Oberrabbiner Meiſels, der Donners⸗ 
tag bier angelangt iſt, wurde gleich Freitag wieder in ſein Amt ein⸗ 
geführt. Eine Maſſe Perſonen empfing den ehrwürdigen Geiſtlichen 
an der Eiſenbahn, und die Perſonen, die ihm ſeit ſeiner Ankunft Be⸗ 
ſuche abgeſtattet Haben, ſollen die Zahl 10,000 überſteigen. Wie ich 
döre, il Herr Meiſels heute Abend zu Wielopolski zum Thee geladen 
und ſoll Montag dem Großfürſten vorgeſtellt werden. 

* Von der ruſſiſchen Grenze, 11. Sept. [Unzufrie⸗ 
denheit in allen Klaſſen. — Revolutionäre Geheimſchrif— 
ten.] Ueberall ſieht man die Stützen der jetzigen Ordnung wanken. 
Das Heer iſt der Regierung eben nur mechaniſch ergeben; unter den 
Jüngeren Ofſtzieren giebt es viele ganz liberale Leute; die Mannſchaft 
aber befindet ſich bei der langen Dienſtzeit und ſchlechten Behandlung 
u einer Lage, wo fie zu ahnen beginnt, daß Etwas „faul“ ſei. Der 
Zar beſchäftigt ſich mit dem Heere nicht fo wie fein Vater, kann 
nicht ſo auf daſſelbe wirken und hat auch nicht vollſtändiges Zutrauen 
zu ihm. Die Geiſtlichkeit iſt dem Abſolutismus immer eine treue 
Stütze, aber ſie muß zufriedengeſtellt werden. Nun wächſt aber die 
Zahl der „Raskolniki“, der ruf. Glaubensſchismatiker von Tag zu 
Tag, nicht ohne Zuſammenhang mit der politiſchen Bewegung; nach 
den von Seite der Regierung ſelbſt erhobenen Daten hat ſich die Zahl 
der Schismatiker innerhalb 20 Jahren verdoppelt; die Geiſtlichkeit be⸗ 
ſchuldigt die Regierung, daß ſie ihre Verbreitung nicht verhindere und 
iR daher unwillig, während die Regierung beim beiten Willen nicht im 
Stande iſt, hier etwas zu thun Der Adel ſchmollt zum Theile mit 
der Regierung, weil fie ihm fein beſtes Eigenthum, beftchend in fo 
und ſo viel „Seelen“ entzogen hat, zum Theil iſt er einſichtsvoll und 
liberal genug, um gegen die herrſchenden Zuſtände Front zu machen. 
Die Bauern wieder find unzufrieden, daß ihnen nicht ſofort volle 
Freiheit zu Theil wurde, und daß man die Ablöſung nicht aus der 
Staatskaſſe bezahlt. Die Staatskaſſe aber iſt wüſt und öde. Das 
ruſſiſche Reich zählt 60 Millionen Einwohner und gleichwohl vermag 


Die Regierung hat mittelſt eines Circulars an die Kreisbehoͤrden 

das Gerücht dementiren laſſen. Das Volk iſt durchaus kriegeriſch 

geſinnt und zieht den Krieg der jetzigen Ungewißheit vor. ; 
Amerika. 

New⸗ York, 30. Auguſt. Die „New⸗Nork⸗Times“ ſagt, daß, 
wenn England, Frankreich und Rußland auf der Baſis einer Rückkehr 
des Südens in die Union vermitteln wollten, der Norden ohne Zweifel 
jede Bedingung annehmen würde, die mit der nationalen Ehre verein: 
bar und zum Schutze ſüdlicher Rechte nothwendig iſt. „Vermittlung 


daß wir eigentlich ſchon mehr im Herbſte leben. Die zarten weißen Spin⸗ 
nenfäden, die ſich gefügig an jeden Rock und jedes Kleid anheften, kündigen 
bereits den „alten Weiberſommer“ an. Die ſchönen Tage, ſo viele ihrer 
noch kommen, muß man benützen, und das breslauer Publikum läßt es ſich 
nicht entgeben, ſie der Erholung und dem Vergnügen zu widmen, beſonders 
wenn der Sonntag ein ſo günſtiges Wetter bietet, wie geſtern. Schon zei⸗ 
tig am Nachmittage waren die Omnibuſſe auf allen Linien und allen ihren 
Verlängerungs⸗Touren dicht beſetzt; dabei waren auch die Droſchken ziemlich 
rar. Wo wir in dem Umkreis von Breslau anfangen, herrſchte ein reges 
Leben. Im Oſten waren die Kaffeehäuſer von Morgenau ungemein be⸗ 
völfert; populäre Scenen, wie man ſie jetzt zumeiſt im Volksgarten anzu⸗ 
treffen gewohnt iſt, ſind von Alters her den morgenauer Niederlanden eigen⸗ 
thümlich. Es iſt Schade, daß Morgenau ſo weit von der Gasanſtalt ent⸗ 
fernt liegt. Viele von den Spaziergängern, die in den Abendſtunden nach 
der Stadt zurückwandelten, waren in nicht geringer Gefahr, von den hohen 
Dämmen und Wieſen in die moraſtige Umgebung herabzurutſchen, oder ſich 
die Köpfe an den Laternenpfählen ſelbſt einzurennen, da die fpärlichen Lam⸗ 
pen an denſelben zwar zu brennen ſchienen, in der That aber mehr Schatten 
als Licht verbreiteten. Mit der Zeit, vielleicht ſchon künftigen Sommer, 
wird ſich wohl auch dies ändern, und der Uebelſtand die nothwendige Ab⸗ 
hilfe erhalten. Die Kultur ſchreitet langſam vor, wie das Wachsthum der 
morgenauer Eichen, denen wir recht herzlich einen Zuwachs neuer Anpflan⸗ 
zungen für künftige Generationen wünſchen. Weiter hinaus war Zedlitz, 
woſelbſt die Bedienung beſſer und prompter geworden ſein ſoll als früher, 
ſehr belebt; eben ſo hatte das reizend gelegene Pirſcham ſich eines reichen 
Zuſpruchs zu erfreuen. Von hier aus zeigte ein Blick auf die rechte Oder: 
Uferfeite, daß auch dort endloſe Schaaren von Spaziergängern ins Freie 
ſtrömten und ſich nach allen Richtungen hin in den zahlreichen Gärten und 
ſonſtigen Etabliſſements zerſtreuten. 5 2 

Die Schönheiten des liſſaer Parks ziehen allſonntäglich eine Schaar 
breslauer Vergnügungsreiſender an, die mit Benutzung des Mittags von 
hier abgehenden Perſonenzuges der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn 
dem allerliebſten Nachbarorte ihren Beſuch abſtatten. Jetzt gerade ſind die 
Ausflüge am paſſendſten, weil man mit einbrechender Duntelpeit zurück iſt, 
und noch den Abend zu anderer Unterhaltung frei hat. Es fährt ſich auch 
auf der Bahn ganz angenehm; nur einen Uebelſtand möchten wir rügen. 
Wenn ein etwas langer Zug hier ankommt, ſind die Ausflügler gewöhnlich 
im wahren und eigentlichen Sinne hintenangeſetzt, und genöthigt, ſich bei 
verwirrender Finſterniß durch Schutthaufen, Sägeſpähne und Holzgemülle 
einen Weg nach dem Perron zu bahnen. Gewiß iſt dem Uebelſtande, über 
den ſich die Unzufriedenheit des Publikums geſtern vielfach äußerte, leicht 
abzuhelfen; es dürfte nur für eine beſſere Beleuchtung geſorgt werden. 

m [Sommertbeater.] Max Wiedermann iſt und bleibt nach fo 
vielen Schickſalen, die er durchgemacht, noch ein Liebling des breslauer Publi⸗ 
kums, wie bei ſeiner Benefiz⸗Vorſtellung am Sonnabend von Neuem zu er⸗ 
kennen war. Der Beſuch war ein ſehr zahlreicher und die Arena beinahe 
bis auf den letzten Platz gefüllt. Nur wenige der bisherigen Benefize hatten 
ſich einer fo günſtigen Theilnahme zu erfreuen. Der Jacobſon'ſche 
Schwank: „Bei Waſſer und Brodt“ fand in Frl. Wirth eine ſehr geeignete 
Perſönlichkeit für die Rolle der „Penſionärin“ und erntete daher viel Bei⸗ 


auf Grundlage ſüdlicher Unabhängigkeit“, fährt das Blatt fort, „iſt fall. Mit gewohntem Fleiße war die alte melodienreihe Oper: „Die Schwe⸗ 


offene Feindſchaft.“ Der föderal. General Scholeſield hat den Seceſſio⸗ 
niſten in der St. Louis County, Miſſouri, eine Contribution von 
500,000 Dollars zur Erhaltung der Familien der foͤderaliſtiſchen Miliz 
auferlegt. 

[Everett über die Lage der Union.] Da in allen Blättern 
viel von Everetts boſtoner Rede geſprochen wird, geben wir hier das 
Bedeutendſte daraus im Auszuge: Wir ſtehen jetzt, bemerkte er, mitten 
in der allerwichtigſten Epoche des Krieges, denn von ihr hängt die Zu⸗ 
kunft des Vaterlandes ab, und das Schickſal des diesjährigen Feld⸗ 
zuges wird zu unſeren Gunſten oder Ungunſten ausfallen, jenachdem 


der Ruf des Präſidenten nach neuen Truppen ein Echo im Lande fin⸗ 


det oder nicht. In dieſem Augenblicke iſt alles gefährdet, wofür un⸗ 
ſere Väter gekämpft und geblutet hatten. 
lich in Trümmer ſinken? Soll uns wirklich der Wille und die Kraft 
fehlen, es zu erhalten? Drei Wege und nicht mehr ſtehen uns offen 
und es iſt höchſte Zeit, daß wir uns für einen derſelben entſcheiden. 
Entweder geſtehen wir ein, daß uns die Kraft zur Fortführung des 
Krieges mangelt, und in dieſem Falle müßten wir um Frieden bitten. 
Oder wir geben der Regierung zögernd gerade ſo viel Mittel in die 
Hand, um den Krieg nothdürftig fortzuführen, wodurch kein entſchei⸗ 
dendes Reſultat erzielt würde, und der Krieg ſich endlos hinſchleppen 
könnte. Oder endlich, wir ſetzen die Regierung um jeden Preis in den 
Stand, den Kampf raſch und glorreich zu Ende zu führen. Der le: 
tere Weg iſt der unſeres Herzens, er iſt der ſicherſte, würdigſte und 
humanſte. Bedenken wir doch, was bis jetzt geſchehen iſt. Als am 
6. November 1860 Abraham Lincoln mit Umgehung von John 
Breckenridge auf conſtitutionellem Wege zum Präfidenten erwählt wor: 
den war, erklärten 11 Staaten des Südens ihren Entſchluß, ſich von 
der Union loszureißen. Dies war die Veranlaſſung, dies der Grund 
des unglückſeligen Bürgerkrieges. Und was fordern die Abtrünnigen 
von uns? Nicht allein die Abſchaffung unſerer ehrwürdigen Verfaſſung, 
ſondern die Trennung des mächtigſten Freiheitsſtaates in zwei beſon⸗ 
dere Gruppen, die naturgerecht einander ewig befehden würden. Woll⸗ 
ten wir morgen Frieden mit ihnen ſchligßen, es würde ſich gar bald 
ein Vorwand zu einem neuen Kriege finden, denn wie könnte er feh⸗ 
len, nachdem ſie in Folge einer ſtrenge conſtitutionell geführten Prä⸗ 
ſidentenwahl zu den Waffen griffen! So wie wir dem Süden das 
Recht der Trennung zugeſtehen, Öffnen wir den europäiſchen Mächten 
Thür und Thor zur Wiedereroberung ihrer einſtigen amerikaniſchen 
Colonien. Spanien könnte ſeine Hand nach Texas und Florida, 
Frankreich nach Louiſtana, England nach ſeinen alten Colonien aus⸗ 
ſtrecken. Uns aber gebräche es an der erforderlichen Macht und an 
dem nöthigen Grenzſchutze, dieſe Angriffe zurückzuweiſen. Der Süden 


Soll ihr edles Werk wirk⸗ die Erbauung mit Präludien, 


ſtern von Prag“ neu einſtudirt worden. Die Aufführung war eine gute, 
die Mitwirkenden ſpielten und ſangen alle in harmoniſcher Uebereinſtimmung, 
und die komiſchen Situationen der Oper erweckten oft ſtürmiſche Heiterkeit. 
Von draſtiſcher Wirkung war das Auftreten Wieder mann's als Haus⸗ 
knecht Kaspar, nächſt ihm erhielten die beiden Gäſte, Frl. Wirth und Herr 
Engelhardt, den meiſten Beifall. Schließlich wurden „Alle“ hervorge⸗ 
rufen und ihnen für das gerundete Enſemble die wohlverdiente Anerkennung 
zu Theil. — Die geſtrige Doppel⸗Vorſtellung war ſtark beſucht; die elfte 
Wiederholung der Eiſenhardt'ſchen „Margarethe“ erlangte, wie die früheren 
Darſtellungen der Operette, eine ſehr beifällige Aufnahme. 

[Die Einweihung der Orgel der chriſtkatholiſchen Ge⸗ 
meinde! hatte geſtern eine große Anzahl Beſucher in der Halle verſammelt. 
Die Orgel iſt von Herrn Orgelbaumeiſter Horn erbaut, hat 10 Regiſter 
und ſich von ſehr ſchönem Klang erwieſen. Als Gegenſtand der Feier des 
Tages war ſie mit Kränzen und Guirlanden geſchmückt. Ihr Spiel eröffnete 
denen eine Strophe aus den Liedern der Ge⸗ 
meinde folgte. Die Liturgie, ſowie den Vortrag bielt Herr Prev. Hoffe⸗ 
richter; der erſte Theil der Liturgie war mit Aufnahme eines Kindes in 
die Gemeinde verbunden. Dann folgte ein Geſang des Chors unter Leitung 
des Vorſitzenden der Gemeinde, Herrn Fabrik. Gundlach. Auch die Brü⸗ 
ſtung des Chors und der Rednerſtuhl hatten eine neue Zierde in Goldleiſten 
erhalten. Der Jungfrauenverein wird die Gemeindehalle nächſtens mit einem 
Kronleuchter und Candelabern ſchmücken; möge nur die Commune es der 
Gemeinde auch recht bald möglich machen, ihre Halle mit Gas zu beleuchten, 
indem ſie dieſe Beleuchtung in der Grünſtraße beſchleunigt. i 

M. [Garten⸗Rundſchau.] Bei der heut fortgeſetzten Rundſchau in 
den Garten der Mitglieder des Central⸗Gärtner⸗Vereins wurde zuerſt der 
Garten des Herrn Stadtrath Trewendt, Kunſtgärtner Kleinert, beſucht. 
Derſelbe iſt faſt 3 Morgen groß, in engliſchem Geſchmack angelegt und bietet 
namentlich von der Terraſſe des Wohngebäudes einen reizenden Anblick, wie 
andererſeits der Blick von dem hinteren Theile des Gartens nach dem Wohn⸗ 
hauſe zu durch die mächtigen, die Flügel des Hauſes deckenden Baumgrup⸗ 
pen mit Wohlgefallen ruhen kann. Wer den Garten früher gekannt hat, 
kann ſich nur mit den durch Herrn Kleinert vorgenommenen Veränderungen 
einverſtanden erklären, welche einem geläuterten Geſchmacke ihre Entſtehung 
verdanken. Von Pflanzen des Gewächshauſes find hervorzuheben: Philo- 
dendron pertusum und pennatum, ſchöne, geſunde und ſtarke Exemplare, 
Begonia Comte de Lunebourg, rein ſilberfarben, Kralia Sieboldi japonica 
und papyrifera. Im Garten fallen zuerſt die trefflich gehaltenen Raſenplätze 
mit ihren geſchmackvollen Decorationen auf, ferner eine Gruppe mehr als 
bundert Jahre alter Tarusbäume, welche vor 6 Jahren mit dem beſten Cr: 
folge verpflanzt worden ſind, eine Epheulaube von ſeltener Vollkommenheit 
u. a. m. — Der Garten des Herrn Ed. Monhaupt dient faſt nur zur 
Samencultur von Sommergewächſen, Stauden und Gemüſen, wie denn 
auch 3. B. ein großer Vorrath von Dioscorea batatas vorhanden iſt. Kräf⸗ 
tige Exemplare von Yucca pecurbata und, fllumentos, Beſonders reizend 
ſind die gefärbten Cinnien in 5 Farben. Sehr reiche Sammlung intereſſan⸗ 
ter Staudengewächſe fürs freie Land, als: Iris, Althea, Paeonia, Phlox, 
Delphinien, herrliche Ziergräſer, Hemerocallis, Lilien, Antirrhinus, Aquile- 
gien, Gladiolen, Bellis, Oenotheren, Heracleen. Auch find feinere Zier⸗ 
ſträucher vertreten und die Aſternſammlung iſt von wahrhaft jeltener Schön: 
beit und Vollkommenheit. Endlich verdient der äußerſt reichtragende und 
wohlſchmeckende Zuckermais Beachtung. Der Kunſt⸗ und Handelsgärtner 


beſchuldigt uns, dieſen Krieg mit Grauſamkeit geführt zu haben. Wir] Scholz, gleich den beiden vorhergehenden auf der Gartenstraße, treibt eine 


weiſen dieſen Vorwurf von uns, und ſchleudern ihn denjenigen ins 
Geſicht, die ihn erhoben haben. Zwang und Unterdrückung ſind vom 
Süden ausgegangen, nicht von uns. Wir konnen nichts weiter thun, 
als unſer Land, unſer gutes Recht und unſere Exiſtenz vertheidigen. 
Deshalb meine Brüder, müſſen wir alles daran ſetzen, um den Krieg 
mit Macht zu führen, mit andern Worten: wir müſſen dem Rufe des 
Präſidenten Folge leiſten, um ein neues, gewaltiges und unwiderſteh⸗ 
liches Heer auf die Beine zu bringen. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 15. September. [Tagesbericht.] 
YA [Witterungss» Kalender.] Dinstag den 16. September ſchön 


die Regierung nicht mehr Einkünfte zuſammenzubringen als 300 Mill.] und warm, Nachmittag wahrſcheinlich Regen und dann jedenfalls mit einem 


Rubel, während Preußen mit 18 Mill. Einwohnern 150 Mill. Rubel 
Einkünfte hat. Die Büreaukratie iſt in ihrer Verknöcherung zum größten 


Theile für den Fortbeſtand des Alten, aber ſelbſt in ihren höchſten] windig, trübe und f 


Gewitter, dem vorletzten in dieſem Jahre. — Mittwoch kühl und windig, 
wahrſcheinlich mit etwas Regen. Abnehmen der Wärme im Allgemeinen, 
Anfang der kühlen Sage bis zum 21. 


Schichten befinden ſich Männer, die ſogar dem Blatte Herzens Mit⸗ heiter. — Sonnabend ſchön, kühl, windig uud regnicht, letzteres wahrſchein⸗ 


tbeilungen zugeben laſſen. Je tiefer man aber die büreaukratiſche 
Stufenleiter hinabſteigt, je kleiner die Gehalte und je größer die Chi⸗ 
kanen von Seite der Chefs ſind, deſto mehr Unzufriedenheit und deſto 
größeren Liberalismus findet man. 


von der Univerſität kommen, werden in dieſe Kreiſe erſt recht viel Gäh: | Tie 


rungselemente eingeſchmuggelt. Die Träger des Syſtems ſind die 


dlerberg, Panin, Baranow. Als der Kaiſer zwei neue Univerſitäten 


lich erſt Abends. — Sonntag ſchoͤn, Regen, Abends ſchön. — Montag 
trübe, Mittag oder Abend Regen. — Bei ſtrenger Beobachtung waren die 
angegebenen Regentage der vorigen Woche zur beſtimmten Zeit mit Regen⸗ 
wolken dert die normale Zeit des Spätſommers und der Winde ließen 


Durch die jungen Beamten, welche keine Niederſchläge zu; die Wärme entſprach der Zeit und meiner Angabe, 


chſte 18,4 Grad. 


war normal, die hö i 
ergänge.] Dem Kalender nach find wir 


& [Sonntäglide Spazi 
noch im Sommer, auch gehört 


ahreszeit an; aber die langen Abende und die kühlen Nächte, die Entfär⸗ 


Oktober. — Donnerſtag kühl und] Ort und ] 1 
dn abwechſelnd. — Freitag feiner Regen, Mittag | von feinem Gegner überfallen, der ihn mit Schlägen 


die Hitze in den Mittagsſtunden noch dieſer Gefäßen auszuſchöpfen. 
zur] im Departement des glogauer Appellations⸗Gerichts findet zum 


bedeutende Ananascultur und erzielt ſchöne Früchte, außerdem ſind zu be⸗ 
merken die Erdbeerzucht, der Gemüſebau, die Florblumen, das Phlox⸗Sorti⸗ 
ment und die Begonien. 

bb= [Waſſerſtand. — Schifffahrt. — Schleuſenbau.] Der 
Waſſerſtand der Oder iſt noch fortwährend im Fallen. Von Holland ab bis 
nach Ottwitz follen circa 500 Eichen: und Kantbohlen liegen; von Oblau bis 
Doberau ſtehen die Bohlen jo dicht, daß kaum zum Durchkommen iſt; deſſen⸗ 
ungeachtet wird noch weit mehr Holz verſchifft werden, als ſchon in dieſem 
ae angelangt iſt. Unterhalb liegen gegen 300 Käbne, größtentheils mit 

etreideladung, die wegen des 1 Waſſerſtandes nicht einmal aus⸗ 
laden können; oberhalb eben gegen 120 Kähne mit Gerſte, Hafer und Weis 
zen. — Die Arbeiten an der Ober⸗ und Unterſchleuſe gehen ſo rührig 
fort, daß zu Ende dieſes Monats dieſelben wohl beendet ſein werden. 

* 1 — Ein Gaudium] Ein Herr engagirte am Sonn: 
abend Nachmittag zwei Dienſtleute und begab ſich mit dieſen in die Woh⸗ 
nung eines andern Herrn, mit dem er kurz zuvor einen heftigen Wortſtreit 
gehabt hatte. Er ließ ihn hinausrufen, nachdem er die beiden Dienſtleute 
verſteckt, und forderte ihn auf, ſeine vorher gegen ihn gethanen Aeußerun⸗ 
gen zurückzunehmen. Der Andere verſtand ſich natürlich nicht dazu, zumal 
Zeit ihm dazu nicht paſſend gewählt ſchienen, und ſah ih nunmehr 
iberfa übel zurichtete. Auf 
deſſen Wink waren die Dienſtleute erſchienen und mögen der an die Zeiten 
des Fauſtrechts erinnernden Scene nicht eben ruhig zugeſehen haben. Die 
Indignation über dieſe Art der Selbitbilfe it allgemein. — Einem Haus⸗ 
hälter, der einen Handwagen, worauf ſich mehrere Körbe mit vollen Flaſchen 
Wein befanden, zog, glitt auf der Schweidnitzerſtraße ein Korb herab und 
etwa 40 Flaſchen zertrümmerten. Man kann ſich den Jubel unſerer Stra⸗ 
ßenjugend denken, welche herbeieilte, um den edlen Rebenſaft, der in Strö⸗ 
men über die Straße floß, nach Möglichkeit mit verſchiedenen improviſirten 


ammlung der Rechtsanwalte und Notare] 


= [Generalverj Zweck der 


RER, 


wünſchen, daß dieſe Beſtimmung auf ſämmtliche magiſtratualiſche Kaſſen⸗ 
beamte ohne Ausnahme ausgedehnt werde. Uns erſcheint es nicht für rath⸗ 
ſam, daß ein oder mehrere Mitglieder des Magiſtrats, welche ſich während 
eines vollen Jahres wenig oder gar nicht mit dem Kaſſenweſen und den 
darauf bezüglichen geſetzlichen Beſtimmungen im Speziellen vertraut zu ma⸗ 
chen Veranlaſſung hatten — dies war Pflicht des gleichzeitig als Kämmerer 
angeſtellten Gemeinde⸗Einnehmers — am Schluſſe des Jahres ihrem Colle⸗ 
gen, dem als Kämmerer angeſtellten Gemeinde-Einnehmer die Jahresrech. I. Borek, 14. September. [Zur Tage schronit.] Vor einigen Tagen 
nungen revidiren ſollen. Dagegen finden wir die Elnrichtung in benjeni» | ließ ſich der, wegen feiner mehrfachen Verbrechen berüchtigte und nach Polen 
gen Städten, in welchen beſondere Kämmerer nicht angeſtellt find, das Des ausgewieſene C. K. wieder einmal in unſerem Nachbarsdorfe Radenz ſehen 
cernat in Kaſſenſachen den Beigeordneten zu übertragen, für gan; zweck- und mit feinem Erſcheinen war auch — wie gewöhnlich — bald großes Un⸗ 
mäßig, weil die Beigeordneten nächſt den Bürgermeiſtern bauptſächlich dies heil verbunden. Unvermuthet trat er nämlich in die daſige Schänke, worin 
jenigen Perſönlichkeiten find, welche ſich den Finanzzuſtand der Kommunal: ſich ein Knecht nur allein befand, welchem er hinterliſtig, aus reinem Muth⸗ 
Verwalzung am meiſten angelegen laſſen ſein ſollten. Die Gründe, warum willen, den Hut zerſchnitt. Der Knecht, den bekannten Bösewicht fürchtend, 
dies hiekorts nicht geſchehen, obſchon die Stadtverordneten bei der hierauf] wollte nicht allein ihn zur Rechenſchaft ziehen, ſondern holte noch einige Leute 
bezuͤglichen Wahl dem Hrn. Magiſtrats⸗Dirigenten dieſen Wunſch ausdrüd- herbei, welche dann den K. zum Schadenerſatz aufforderten, wozu er ſich auch 
lich zu erkennen gegeben, find uns nicht bekannt. — Da nun die Neuwahl bereitwvilligst erklärte. Schon war die Stimmung einen ruhigere geworden, als 
eines Gemeinde⸗Einnehmers bereits vollzogen, und dieſe auf den derzeitigen der nichtswürdige Böſewicht, welcher große Körperkrafk beſitzt, plötzlich einem 
Steuererheber gefallen iſt, jo wird dadurch der Posten des letztern vacant. der herbeigeholten Leute, dem Michael Mucha, einen jo heftigen Schlag 
Hoffentlich wird es hierzu an Bewerbern nicht fehlen und der Magiſtrat bei] mit der Fauſt in's Geſicht verſetzte, daß er ihm eine Wange vollſtändig theilte 
dieſer ihm ebenfalls zuſtehenden Wahl glücklicher ſein, als letzt die Stadt⸗ und A mehrere Zähne ausſchlug. M. fiel ſogleich ohnmächtig zu Boden 
verordneten⸗Verſammlung, welche durch fünf reſultatloſe Wahlen für ein] und befindet ſich heute noch in lebensgefährlichem Zuſtande, während K., die 
unbeſoldetes Magiſtrats⸗Mitglied — ſämmtliche Gewählte lehnten ab — ſich allgemeine Beſtürzung benutzend, ausriß, und bis jetzt ſpurlos verſchwunden 
veranlaßt gefunden hat, die Fortſetzung dieſes Wahlverfahrens auf ein Jahr |ift. — Der am 12. d. M. in unſerer Stadt abgehaltene Jahrmarkt, wozu ſich 
zu ſuspendiren. g war Eee Maſſe Käufer a 1 e hatten, a einen 
X. Kattowitz, 12. Sept. Geſtern fand in Folge einer Aufforderung] höchſt günſtigen Verlauf. Es war prachtvolles Wetter, und der Landmann, 
des Vorſtandes 926 Excurſion nn Mitgliedern 155 hieſigen werbe der ein Hauptfaktor bei unſeren Jahrmärkten ift, war zufolge der meiſt loh⸗ 
Vereins nach Antonienbütte ſtatt, um die dortigen intereſſanten Fabrik- nenden diesjährigen Ernte, reichlich mit Geld zu Einkäufen verſehen. Nament⸗ 
Anlagen in Augenſchein zu nehmen. Antonienhütte gehört dem Grafen lich aber fand ein großer Umſatz in Schweinen und Rindvieh ſtatt, wofür 
. v. e ö r 8 omeill Theil des dohe Preiſe gegeben wurden. 
reiſes Beuthen auf einer Anhöhe über einem Nebenthal der Klodnitz, und Exin, 11. Sept. Folgende Entſcheidung der königl. Regierung zu Brom⸗ 
umfaßt außer 2 Eiſen⸗Hochöfen, mehrere Zinkhütten, eine Zinkweiß⸗Fabrik, berg, die in dieſen re 9 — verdient ihrer Wichtigkeit wegen 
eine Knochenmühle, namentlich eine großartige Ziegel: und Thonwaaren⸗ Beachtung und Publieität. Es iſt nämlich ein bieſiger Einwohner, der im 
Fabrik, welche die Aufmerkſamkeit der Techniker in reichem Maße verdient. Jahre 1847 wegen Diebstahls unter erſchwerenden Umſtänden zum Verluſte 
Erſtere erzeugt mit Hilfe mancherlei Maſchinerien und 400 Gefangener, die der Nationalcocarde und zu 8 Tagen Gefängniß rechtskräftig verurtbeilt und 
am Otte in einem beſonderen Gebäude ſtationirt find, verſchiedene Sorten | beſtraft wurde, mittelbſt Beſchluſſes der Stadtverordneten⸗Verſammlung auf 
von Ziegeln, Moſaikſteine, Platten, Röhren, Retorten u. ſ. w.; — die letztere Grund § 20 der St.⸗O. vom 30. Mai 1853 und deshalb, weil keine Reha⸗ 
beſchäftigt et va 60 Menſchen, und man fieht da nebeneinander den urſprüng⸗ bilitirung bis jetzt eingetreten iſt, aus der Bürgerliſte geſtrichen worden. 
lich rohen Thon ſich zu den mannichfaltigſten Gegenständen des wirthſchaſt⸗ In Folge Beſchwerde des Betheiligten hat die königl. Regierung zu Brom⸗ 
lichen Gebrauchs und der Kunſt geſtalten. Kochgeſchirre, feine Gefäße, Va: derg den Stadtverordneten⸗Beſchluß aus dem Grunde an ebe weil im 
fen, Ornamente, Medaillons, Statuen, Nippſachen und andere Dinge mehr] Verluſte der Nationalcocarde der Verluſt der bürgerlichen Ehre nicht gefun⸗ 
den werden kann und iſt ſomit die Aufnahme des Betheiligten 05 pie Liſte 
oſ. 


ſind hier aufgeſpeichert und gehen bereits weithin in den Handel. — Der 
nach Anordnung der königl. Regierung wieder erfolgt. 3.) 


— 


Güterſchuppen eine Umwandelung, indem derſelbe zu ae 
eingerichtet wird. — Die Koſten des ganzen Baues werden circa 80, 
Thaler betragen. — In Bezug auf die Unterbringung des abgeſchachteten 
Bodens dürfte es zu empfehlen ſein, unſere Stadtgräben für dieſen Zweck 
mit zu verwenden. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 


Reconſtituirung des Ehrenraths am 20. Oktober d. J. Vormittags 11 Uhr 
im großen Sitzungsſaale des königl. Appellations⸗Gerichts auf dem Schloſſe 
zu Gr.⸗Glogau ſtatt. 

[Die oberlaufiger Feuer⸗Societät] hat, nach dem amtlichen 
Rechnungsberichte, im Jahre 1861 eine Einnahme von 26,869 Thlr. 17 Sgr. 
11 Pf. und eine Ausgabe von 19,180 Thlr. 10 Sgr. 10 Pf. gehabt, mithin 
bleibt ein Beſtand von 7689 Thlr. 7 Sgr. 1 1 Aus dem Vermögens: 
Nachweis geht hervor, daß die Activa 18,291 Thlr. 14 Sgr. 11 Pf. und die 
Paſſiva 13,702 Thlr. 20 Sgr. 9 Pf. betragen, mithin ein Vermögensbeſtand 
von 4588 Thlr. 24 Sgr. 2 Pf. vorhanden iſt. — Die Brandſchäden⸗Vergü⸗ 
tigungen haben im 1. Semeſter d. J. die Höhe von 4877 Thlr. 27 Sgr. 
6 Pf. (bei 13 Total. u. 4 Partialbränden) erreicht, und es find an Beiträgen in 
der I. Klaſſe pro Wurzel 2 Pf., ind der II. Klaſſe 4 Pf. und in der III. Kl. 
10 Pf. ausgeſchrieben worden, die ſpäteſtens bis zum 23. Oktober d. J. ge⸗ 
zahlt ſein müſſen. 

lUeber die Zuftände] in einem Theile unſerer ſchleſiſchen Ges 
birge läßt ſich der mit großem Fleiß und vieler Umſicht redigirte „Haus⸗ 
freund im glazer Gebirge“ Folgendes aus Peterswaldau berichten: 
„Wir haben dier in unſerer, an armen Webern und Fabrikarbeitern ſo zahl⸗ 
reichen Gegend, jetzt den Anfang einer ſehr trüben Zeit in Ausſicht. Die 
amerikaniſchen Wirren mit ihren Folgen machen ſich ſchon ſehr fühlbar. 
Jetzt zu Beginn der Zeit wo alle Jahre, auch ohne die beſonderen Einflüfje 
des amerikaniſchen Krieges, eine gewiſſe Geſchäftsſtockung herrſcht, gehen wir 
für den kommenben Winter einer gänzlichen Arbeitsloſigkeit entge⸗ 
gen. Nicht allein, daß jetzt die Beſchäftigungen vieler Feldarbeiter aufgehört 
baben, kommen auch bald noch eine beträchtliche Anzahl Bauarbeiter — 
Maurer, Zimmerleute u. a. m. — dazu, die nach Schluß der Arbeit im 
Freien, ihr tägliches Brodt hauptſächlich nur durch Weben und Rauhen 
erwerben können. — Von wem aber dieſe Beſchäftigungen unter gegenwär⸗ 
tigen Umſtänden herkommen, wo bereits ſämmtliche kleineren Spinnereien 
geſchloſſen und einige der größeren die Arbeitszeit auf die Häjite reducirt 
haben; wo ſchon viele Fabrikanten, ſtatt neue Arbeiter anzunehmen, zum 
Entlaſſen der alten ſchreiten; Andere wieder ihre Arbeiter ungemein 
beſchränken, fo daß fie die Arbeit, die fie ſonſt zu günſtigeren Zeiten in acht 
Tagen liefern konnten, heut erſt in 3-4 Wochen abliefern dürfen. — Es iſt 
daher nicht genug anzuerkennen, daß etliche von den größeren Fabrikanten 
ihre ſämmtlichen Arbeiter noch vollauf beſchäſtigen; unter dieſen namentlich 
die Herren Zwanziger, die in ihren Etabliſſements allein einigen Tauſend 
Menſchen Lebensunterhalt gewähren; dieſer Herren humaner Sinn, iſt wohl 
hinlänglich bekannt und bethätigt, um von denſelben auch dieſesmal etwas 
Anderes nicht erwarten zu dürfen. — Das läßt ſich leider eben nicht von 
Jedem ſagen; heute, wo ſich die Gelegenheit darbietet, einen früher erwor⸗ 
denen Ehrentitel, mit der guten That in den Augen der öffentlichen Mei⸗ 
nung zu verdineen, entläßt ein vielvermögendes Handlungshaus, zu allge⸗ 
meinem Befremden, mit zuerſt ſeine Arbeiter, ohne es vielleicht gerade ſobald 
von Nöthen zu haben. — Wir können daher wohl aus Gründen der nächſten 
Zukunft mit Bangen entgegenſehen, und es wäre nicht bloß ſehr erwünſcht, 
ſondern auch höchſt nöthig, wenn unſere hohe Regierung bei Zeiten ſich herbei⸗ 
ließ, im Verein mit den größeren Fabrikanten, der eintretenden großen Noth 
einen Damm entgegenzuſetzen. — Zunächſt dürfte hierzu unſere Ch auſſee, 
die durch das große Waſſer im Juli 1860 theilweiſe gänzlich zerſtört wurde, 


Director und Begründer dieſer Anlagen, Herr Lange, übernahm ſelbſt die 
Führung der Vereinsmitglieder in zuvorkommendſter Weiſe, wofür ihm der — 
herzlichſte Dank nochmals öffentlich ausgeſprochen ſei. 


4Leobſchütz, 11. Sept. [Rettungsvexrein.] Einer Anzahl koſeler 
Bürger zu Liebe, welche die Nachbarſtädte Ratibor und Leopſchütz beſuchten, 
um die daſigen Feuer⸗Rettungsvereine und ihre Jade Organiſation durch 
den Augenſchein kennen zu lernen, und nach denſelben auch bei ſich einen 
e ſſer i 3 „se ſolchen Verein ins Leben zu rufen, begab ſich der hieſige Verein, der nahezu 
für kurze zeit Gelegenheit bieten, arbeitsloſe Hände zu beſchäftigen. an 300 Mitglieder zählt, letzthin mit ſeiner ganzen Mannſchaft und allem 
"zz. lEifenbabnunfall.) Als der am 12. von hier abgegangene] Zubebör nach Gröbnig. Dort wurden theils a dem Schloßplatze, theils 
Nacht⸗Perſonenzug der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn am andern Morgen | am Schloßgebäude ſelbſt, welches in ein ſtattliches Bier⸗Etabliſſement um⸗ 
die Station Neuzelle verlaſſen hatte, fiel der Schaffner L. von ſeinem gewandelt iſt, alle bis dahin eingeübten Verſuche und Manipulationen mit 
Sitze zwiſchen die Wagen, jedoch jo, daß er mit den Händen die Zugketten großer Präciſion und zu allgemeiner Zufriedenheit der Gäſte ausgeführt. Die 
erfaßte, und von Niemandem bemerkt, innerhalb des Schienengleiſes mit) Schauluſt wurde namentlich durch das Auffangen in Tüchern nach einem 
dem ganzen Unterkörper bis zur nächſten Station (Fürſtenberg), ungefähr | Sprung von zwei Stockwerken Höhe, ſowie durch das Hinunterlaſſen der zu 
% Meilen weit fortgeſchleift wurde. Er beſchloß, jo lange es ſeine Kräfte | Rettenden mittelſt Säcken, gefeſſelt. Unſere Feuerwehr hat wiederum, wenn 
Ben; an den Ketten feſtzuhalten, und dieſem conſequent durchgeführten | eg auch nur zum Scheine galt, mit dem gefürchteten Element den Kampf 

orſatze verdankt er ſeine wunderbare Rettung; er kam ohne erhebliche Ver⸗ aufzunehmen, von ihrem ernten Streben und ihrem guten Willen Zeugniß 
letzung in Fürſtenberg an, wo er auf ſeinen jr eg Hilferuf aus feiner abgelegt, und wird, ſollte es darauf ankommen, ſich gewiß bewähren. Bam 
ca. 10 Minuten langen Qual und Todesangſt befreit wurde. In welchem] Glück ſind bei uns Brände jetzt ſelten und man geht nunmehr doppelt bes 
71 ſich fein ganzer Habitus befand, läßt ſich nicht beſchreiben; die rubigt zu Bette, ſeit wir uns im Beſitze einer wohlgeſchulten Feuerwehr 

leider waren ihm in Fetzen vom Leibe geriſſen, die Füße ſtark beſchunden. wiſſen, welche auf ein gegebenes Signal im Nu zuſammenkommt und ſich 
Der frankfurter Localzug brachte den Verunglückten nach Breslau, wo er in] dem Schutz der vom Feuer Bedrohten bereitwillig unterzieht. Merkwürdig 
guter Pflege ſeiner baldigen Wiederherſtellung entgegenſieht. aber iſt 170 daß wir, ſeit der Rettungsverein beſteht, von Bränden faſt ganz 

2 er or verſchont ſind. 


Ba Liegnitz, 14. Sept. [Handwerker⸗Fortbildungsſchule.] Im 
Saale des ſtädtiſchen Schulhauſes hierſelbſt fand heute Mittag die öffentliche Ta rnowitz, 13. Sept. Um die Verſchönerung der Umgebung der 
Stadt haben in der neueſten Zeit weſentliche Verdienſte ſich erworben der 


Prüfung der Handwerker⸗Fortbildungsſchule ſtatt. Herr Dr. Finger hatte 
hierzu in Vertretung des Direktors der königl. Provinzial⸗Gewerbeſchule, königl. Kammerherr Hugo Graf Henckel v. Donnersmarck auf Sie⸗ 
mianowitz⸗Beuthen und der Kaufmann Andersſohn in Breslau; jener 


des — Dr 5 a een der a 

wir bemerkten die beiden Eönigl, Schulräthe, die Herren Stolzenbur g durch die Erbauung zweier Prachtgebäude, die künftig von feinen Beamteten 

und Bade, den Herrn Syndikus Gobbin, mehrere Regierungs⸗ und Stadt: | bewohnt werden ſollen, dieſer durch eine freundliche Parkanlage, mit welcher 
er ſeine auf einer mäßigen Höhe gelegene Villa umgeben. In der unmittel⸗ 


Re jo 110 ya, a Aer wurden e 
2. an der Zabl, im Rechnen, Leſen und in deutſcher Sprache geprüft. baren Nähe dieſer Villa befindet ſich eine Schrotfabrit, welche zumeiſt 
Die Aufgaben waren dem Bildungsſtande der Schüler gemäß geſtellt und das auf al 15301 N ee Bie been ch n 
größtentbeils präcis beantwortet. Herr Dr. Finger beklagte in feiner An, verfloſſenen Monat Auguſt find nicht mehr und nicht weniger als 1200 Cr. 
ſprache, daß die Theilnahme der Lehrlinge noch kein befriedigendes Reſultat] Schrot fabrizirt worden. Auch in der Stadt jelbit fängt man nachgerade an, 
berausitelle, denn von den 400 ſich hier befindenden Handwerkslehrlingen mehr auf Verſchönerung und Reinlichkeit zu halten. Bisher hat namentlich 
hätten nur 200 an dem Unterrichte Theil genommen, und ſelbſt von dieſen Letztere In viel zu wünſchen übrig gelaſſen. Nach einem Beſchluſſe des 
ſeien 50 ſo unregelmäßig bei den Unterrichtsſtunden erſchienen, daß ſie nicht Magiſtrats ſoll noch im Laufe dieſes Jahres eine der Hauptgaſſen gepflaſtert 

werden, was ſehr zu wünſchen, da zur Regenzeit dieſelbe faſt nicht zu betre⸗ 


8 rechnen ſeien. Ja ſelbſt von dieſen jetzt noch vorhandenen 150 ſeien die 
ortſchritte und der Fleiß noch nicht der Art, wie es wohl zu wünſchen] ten iſt. Ueberhaupt muß man ſich wundern, daß an einem Orte, welcher 
ſeinen Bewoh nern ſo viele Gelegenheit geboten, reich zu werden, noch ſo 


wäre. — Nach der Prüfung erhielten mehrere der Schüler Prämien als 
Aufmunterung und Sporn zu fernerem Fleiße und Aufmerkſamkeit. wenig für vr en Beſte 4 77 iſt. Ta 5 5 — 5 ſich das 
h ä ; ö N x die auf Koſten der Bergbau⸗Hilfskaſſe etablirte 
A Reichenbach, 13. Septbr. [Verſchiedenes.] Die Baumwoll-] Gerücht es ſolle von bier f 

preiſe find noch immer in der Steigerung begriffen, und gleichzeitig wird in] Bergschule nach 8 onigshütte, und die Verwaltung der bedeutenden Knapp⸗ 
olge deſſen die Frage immer lauter, wie es unter dieſen Umſtänden im ſchaftskaſſe nach Beutben hin verlegt werden. Dieſe Verlegung wäre nicht 
88 Winter für unſere Weber bevölkerung werden iel Schon nur eine große Calamität für die bieſigen Bewohner, ſondern auch eine nicht 
haben einige Fabrikanten ihren Geſchäftsbetrieb reduzirt, und es fteht zu] zu rechtfertigende Maßregel rüdfihtlih der Jergbauhilfs- und Knappſchafts⸗ 
befürchten, daß dies noch mehr im Winter der Fall fein werde. — Die Kaſſen, aus denen vor noch nicht langer Zeit viele tauſend Thaler Sau den 
Stadlverotdneten haben über die Offerte des Hrn. Ingenieurs Menzel we; | 2030,00 Thlr.) genommen worden 1 die nothwendigen ” n 8 zu 
en Herſtellung der Gasbeleuchtung noch keinen definitiven Beſchluß ge⸗] kaufen und zweckmäßig einzurichten. 55 * un Se e nicht Main 
faßt, ſondern zur weitern Erörterung der Angelegenheit eine Commiſſion luſte, läßt RR De Ver 14 Sa Serofihu a, Huiſſer 
erwählt. Wie man uns mittheilt, beabfichtigen mehrere andere auswärtige denn wenn 80 15 177 derſe 5 har A 1557 ſo alten Sehe 

Unternehmer ebenfalls der Commune für den gedachten Zweck Propofitionen | gemäß, eine Schule für Hüttenleute ver 10 en ſollte, g e 
vorzulegen. Hoffen wir, daß bei aller forgfältiger Erwägung der Sache tere auch hier Gelegenheit, das Hfttenmweien praktiſch kennen zu lernen, ins 
wir nicht ganz um die Vortheile der Gasbeleuchtung kommen. — Ein Straf. [dem ihnen die gewiß wichtige Tönigl. Friedrichs Hütte und das nicht 
gefangener, welcher ſchon am lezten Pfngſtfeſte einen Fluchtverſuch machte, unbedeutende Eiſenhüttenwerk der ee: re en jo wie 
nach wenig Tagen aber wieder eingeliefert wurde, ſtand geſtern wegen wie: nicht minder die in nicht allzu e ee de e de 
derholter Verbrechen vor dem Kriminal⸗Gericht. Nach erfolgter Verurthei⸗ leicht zugänglich find und zu Gebote it Menſch A u erhalt hier 
lung benugte der Verbrecher die Gelegenheit bei dem Rücktransport in das Bale, ne zu dae —— Fer = e Wr are 
Geſängniß zur Flucht, wurde jedoch bald auf der Promenade wieder ergriffen. f häftipt ſind. on der Verlegung der Verwaltung der Knappſchaſtstaſſe 


* Patſchkau, 13. Septbr. [Kommunales.] Der hieſige im Jahre] kann gar nicht die Rede ſein. Auch das Projekt: den Kreis Beuthen zu 
1851 auf Grund der Gemeinde⸗Ordnung vom 11. März 1850 von dem da- | theilen, und einen neuen Kreis, mit Tarnowitz als Kreisſtadt, zu bilden, iſt 
maligen Gemeinderathe gewählte und gegen jährliche Kündigung angeſtellte] bereits jo gut als geſcheitert. Dagegen wird, da es zur Kreistheilung kom⸗ 
Gemeinde⸗Einnehmer Lachmann kündigte im Laufe dieſes Jahres fein bis⸗[ men muß, für Kattowitz ſehr ſtark agitirt. Demnach ware es gerade Zeit, 
eriges Dienſtverhältniß. Da ſowohl Magiſtrat als Stadtverordneten -⸗Ver⸗ daß ſolchen Intentionen mit Entſchiedenheit begegnet würde. 


ammlung mit deſſen Leiſtungen zufrieden, jo erſuchten letztere den Magiſtrat, - f 
ſolchen — vermögen, gegen eine offerirte Gehaltsverbeſſerung dies Amt noch (Notizen aus der Provinz.) + Muskau. Wie das „Tageblatt“ 
ferner zu verwalten; jedoch vergebens. Der Magiſtrat ſtellte nun der Stadt: | meldet, traf am 11. d. M. Se. kgl. Hoh. der Prinz Friedrich der Nie⸗ 
verordneten⸗Verſammlung zunächſt die Beſtimmung anheim, ob gemäß § 56 derlande nebit Gemahlin und Prinzeſſin Tochter mit zahlreichem Gefolge 
Nr. 6 der ſetzigen Städte⸗Ordnung künftig hierorts wiederum ein Ge⸗ wieder auf Schloß Muskau ein. Wie verlautet, werden die hohen Herrſchaf⸗ 
meinde⸗Einnehmer, oder mit Bezugnahme auf eine ſchon früher erfolgte | ten bis Anfang November hier reſidiren. 5 , g 
Anregung der königl. Regierung zu Oppeln ein Kämmerer, der zugleich Görlitz. Wie der „Anzeiger“ berichtet, blieb u einer Heerde 
Magiſtrats⸗Mitglied fei, gewählt werden ſolle. Die Entſcheidung viefer | Schafe, welche am 12. d. M. Abends auf der 0 Shaufjee nach der 
Frage war in ſofern von Intereſſe als nach der erſtern Alternative nun] Stadt getrieben wurde, ein Theil derſelben, de wegen Ueberfüt⸗ 
dem Magiſtrat, und nach der letztern den Stadtverordneten das Wahlrecht] terung, auf der Straße liegen und mußten eine An ahl der Thiere geſtochen 
zuſteht. Mit Rüdjicht darauf, daß unſere combinirten und complicirten Käm⸗ werden. Wie wir hören, ſollen auch einige 7 605 ein. 5 
merei⸗Einnahme⸗ und Ausgabe⸗Verhältniſſe einen ſolchen Umfang erreicht! k Bunzlau. Mit unſerer Gas anſtalt, berichtet der „Niederſchl. 
baben, daß ſolche die vollſtändige Thätigkeit eines Gemeinde⸗Einnehmers in | Courier“, geht es rüſtig vorwärts. Sämmtliche Gebäude find in Angriff 
Anſpruch nehmen und dieſem nicht geſtatten, nebenbei noch die Geſchäfteſ genommen und nahen ſich immer mehr der Vollendung. Mit dem Legen 
des Kaſſendecernats zu übernehmen und den collegialiſchen Sitzungen des] der Gasbeleuchtungsröhren hat man ſeit mehreren 7 begonnen und iſt 
Magiſtrats beizuwobnen — mithin die Wahl eines Kämmerers trotzdem die damit ein bedeutendes Stück vorgerückt. Eine große Menge Arbeiter findet 
Anftellung eines Gemeinde⸗Einnehmers nicht entübrigen würde — auch ge- hier, ſowie bei der Erweiterung des hieſigen Bahnhofes lohnende Arbeit. 
genwärtig das Kaſſendecernat von einem unbeſoldeten Rathmanne executirt] Letzterer fol um circa 8 Morgen vergrößert werden. Zu dieſem Zwecke 
wird: fo hat fi die Stadtverordneten⸗Verſammlung einſtimmig dahin] muß der auf der nördlichen Seite des Bahnhofes liegende Berg abgeſchach⸗ 2 5 . mad | 
ausgeſprochen, daß für fernerhin ebenfalls nur ein Gemeinde⸗Einnehmer an: tet werden. Dieſe Arbeit ift eine ſchwierige, da der aus Lette, Mörtel und | häufig das Angebot dieſer ſcheinbaren Sicherheit lieber benutzten, als ſich 
geſtellt werden ſolle. Kies zuſammen geſetzte Boden nur mit Hacke und großen eiſernen Keilen] durch verlängerte Berfonalbaft weitere Koſten zu machen. Einen anderen Vor⸗ 
Wir, von unſerem Standpunkte, würden uns auch niemals beſtimmen abgetrieben werden kann. Die Abſchachtung des Berges ſoll bis an die ſtheil zog Loreck aus dem Beſitz der Mühle, die während ſeiner Beſitzzeit nie⸗ 
laſſen können, auch da, wo es nach der jetzigen Städte⸗Ordnung zuläjlig ilt | ſchönfelder Straße erfolgen. Der dadurch gewonnene Platz wird zur Anlage mals im Gange geweſen iſt, daß er ſich alsbald Briefbogen anfertigen, ließ, 
Städte unter 10,000 Einwohner) die Functionen des Kaſſendecernenten — von mehreren Gleiſen und zur Erbauung von 4 Laſtkrähnen, welche bei dem auf denen die Abbilbung ber Mühle und zu beiden Seiten derſelben zwei 
Himmererz — mit denen des Gemeinde⸗Einnehmers zu verbinden. Es wird] großen Steinverkehr der hieſigen Station nothwendig erſcheinen, benutzt wer⸗ Firmenſchilder mit den * ezeichnungen: „Commiſſionen, Waaren⸗ und Ge⸗ 
dadurch oft ein mißliches Verhältniß geſchaffen, wenn ein und dieſelbe Per⸗ den. Die jetzt vorhandene Drehſcheibe und Viehrampe ſollen verlegt und würzhandlung“ und „Dauermehlfabrit und Gewürzmüble” angebracht waren. 
fon, einmal als Kämmerer den anderen Magiſtrats⸗Mitgliedern gegenüber | für zweckmaßigere An⸗ und Abfahrt der Güter geſorgt werden. Letztere ſoll Indem er ſich dieſer Briefbogen bei feinen Waarenbeſtellungen bediente und 
eine coordinirte, und gleichzeitig als Gemeinde⸗Einnehmer wieder eine ſub⸗ durch drei Straßen erfolgen und zwar zum Güͤterſchuppen dicht an der häufig ſich noch als Mühlenbeſitzer unterzeichnete, erreichte er, daß er für 
ordinirte Stellung einzunehmen hat. Wir halten die Beſtimmung in § 30 Bahnhof- Barriere bei der jetzigen Viehrampe vorbei, ferner zu dem Platze, einen wohlhabenden Grundbeſitzer, für den Inhaber eines bedeutenden ren⸗ 
Nr. 2 der Städte⸗Ordnung, wonach es z. B. nicht mehr zuläſſig iſt, daß ein wo die Steinkrähne zu ſtehen kommen, von der ſchönfelder Straße aus und tablen Geſchäftes erachtet wurde. Mit dieſen Briefbogen beſtellte und 
Magiſtrats⸗Regiſtrator oder Kanzliſt zugleich auch als Magiſtrats⸗Mitglied von der ſprottauer Straße ab, auf demſelben Wege, den gegenwärtig das empfing er alles Mögliche; Cigarrenſpitzen, Pfeffer, ſogar Futtermehl de. 
fungiren kann, für ganz Amedentlprechend und zeitgemäß, und könnten nur! Fuhrwerk zum Güterſchuppen machen muß. Außerdem erfährt der ältere [Bei der zweiten Gruppe von Firmen war der Commis Seidel die Seele. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
die Herren Rechtsanwalt Peterſen und Gerichts⸗Aſſeſſor Wittig für 
Rechtsanwalt Tautz. — Am Sonnabend gelangte vor den Geſchworenen ein 
weitlauftiges Drama zum Abſchluß, welches beinahe zwei Jahre lang am 
hieſigen Platze geſpielt und einen großen Theil der hieſigen, ſowie auswär⸗ 
tigen Handelswelt in Mitleidenſchaft gezogen hatte. Neun Perſonen ſitzen 
auf der Anklagebank, der verſchiedenſten Vergehen bezichtigt; es find: der 
ehem. Kaufmann Loreck, der ehem. Conditor Grunwald, die ehem. Kaufleute 
Bariſch, Stryczek, Borowsky, Nowack, der Böttcher Johann Ender und die 
Handlungs⸗Commis Seidel und Hayn, angeklagt der Unterſchlagung, des 
wiederholten Betruges, der Theilnahme daran und der wiederholten Urkunden⸗ 
fälſchung. Die äußerſt intereſſante, aber ſehr umfangreiche Verhandlung 
dauert mit Ausſchluß einer einſtündigen Mittagspauſe von 8 Uhr Früh bis 
12 Uhr Nachts und ergiebt Folgendes: : r 

Im Laufe der verfloſſenen 2 Jahre iſt der Credit des hieſigen Handels⸗ 
platzes vielfach dadurch gefährdet worden, daß theilweiſe ganz vermögensloſe 
Perſonen, bankerutte Kaufleute, brodtloſe Handlungsdiener, ſelbſt Agenten 
ſich zuſammenthaten und unter Gtablirung irgend einer Firma die groß⸗ 
artigſten, weit über unſern Handelsplatz hinausgehenden Gaunereien betrie⸗ 
ben. Zu den gefährlichſten dieſer Firmen gehörten unſtreitig: Schmidt und 
Comp., Loreck, Borowsky und Comp., Wilhelm Seidel und Comp., F. E 
Ender und Comp. Die Hauptmanöver bei allen dieſen Firmen beſtanden 
darin, daß ſie die Fabrikanten und Kaufleute zu täuſchen verſtanden, indem 
ſie nach beſtellter und empfangener Probe mehr oder weniger bedeutende 
Beſtellungen auf Waaren machten, dieſe Waaren aber ſofort nach Empfang 
verſilberten und natürlich nicht bezahlten. Wie einer der Zeugen ſich aus⸗ 
drückt, wurden die Firmen manchmal über Nacht geändert, wenn ſie ihren 
Dienſt gethan hatten. Drängten aber dann wirklich Gläubiger auf Bezah⸗ 
lung — die Waaren waren ohnehin nicht mehr zu retten, da ſie in der Re⸗ 
gel nach Eingang des Frachtbriefes meiſt ſchon auf der Lagerſtelle um jeden 
Preis verkauft waren — ſo wurden Wechſel gegeben, welche die Geſellſchaft 
gegenſeitig auf einander gezogen hatte und die völlig werthlos waren. Auch 
auf dem Beojekwege war nichts zu erreichen, denn die Firmeninhaber hatten 
jelbft nichts. Waren aber die Firmen dann durch die Executionen discre⸗ 
ditirt, dann waren dieſelben Perſönlichkeiten ſchnell mit einer neuen Firma 
BE Stelle und verſuchten unter verändertem Namen ihre Geſchäfte häufig 

ei denſelben Kaufleuten und Fabrikanten, die dann keine Ahnung hatten, 
daß ſie es mit denſelben Betrügern zu thun hätten. Um jede Entdeckung 
wenigſtens zu erſchweren, wurden keine Bücher geführt, ſo daß der Unter⸗ 
ſuchung nur die mit Beſchlag belegten zahlreichen Correſpondenzen blieben, 
um den Umfang dieſes Geſchäftsbetriebes feſtzuſtellen. Ungeachtet der Ueber⸗ 
einſtimmung in der Art und Weiſe des betrügeriſchen Geſchäftsbetriebes zer⸗ 
fallen die oben genannten Firmen in zwei Gruppen; die Firmen Borowsky 
und Comp., Seidel und Comp. und Ender und Comp. bildeten eine Ge⸗ 
noſſenſchaft für ſich, deren Seele der Commis Seidel war, der zuvor als 
Commis bei Loreck dieſe Art des Geſchäftsbetriebes kennen gelernt hatte. 
Die zweite Gruppe bildeten die Firmen Schmidt und Comp. und Lored. 
Der Mittelpunkt derſelben war Loreck, da den Bartſch, welcher Mitinbaber 
der Firma Schmidt und Comp. war, der Vorwurf des Betruges nicht trifft. 
Die übrigen Angeklagten widmeten wechſelsweiſe bald dieſer, bald jener 
Firma ihre Unterſtützung. Zur Charakteriſtik der verſchiedenen Manipula⸗ 
tionen, von denen die Anklage aus dem reichen Material 25 angezogen hat, 
greifen wir nur die eclatanteſten heraus. 1 

Loreck war früher Aktuarius. Aus dem Dienfte entlaſſen, machte er ſich 
ferner bei der ſchleſiſchen Feuerverſicherung einer Unterſchlagung ſchuldig, 
etablirte noch ſpäter ein Speditions-, Agentur und Tabatgeihäft und wurde 
wegen fahrläſſigen Bankerutts beſtraft. Im Jahre 1860 lernte er den 
ꝛc. Bartſch kennen, der mit einer Theater⸗Choriſtin, Julie Schmidt, ein 
Verhältniß hatte. Loreck und Bartſch gründeten nun, ohne irgend Geld 
zu beſitzen, unter der Firma dieſer Schmidt ein Geſchäft, welches nach 
dem Geſtändniſſe des Bartſch darin beſtand, daß ſie Waaren auf Credit 
entnahmen und von dem Erloͤſe derſelben lebten, ohne die Fabrikanten 
zu bezahlen. Loreck trat aber bald wieder aus der Compagnie — er hatte 

öberes vor. Er beredete ſeinen Schwager Grunwald, eine Bonbon⸗ 
fabrik zu gründen. Freilich hatte man keinen Fonds, das ſchadete aber Nichts. 
Man ſetzte in die Zeitungen eine Annonce, inhalts deren ein Ladenmädchen 
in eine Bonbonfabrik mit 200 Thlr. Caution geſucht wurde. Die unverebel. 
Wally Bergmann meldete ih, war bereit, die Caution zu zahlen, hatte aber 
nur 1000 Gulden Nationalanleihe, die ſie aus Furcht vor einem Coursver⸗ 
luſte nicht verſilbern wollte. Loreck war auch damit zufrieden. Er nahm 
die neue Comptoirdame mit 1000 Gulden Caution in ſein Geſchäft, das 
ſammt und ſonders 12 Thlr. Werth hatte, auf, verkaufte aber noch an dem⸗ 
jelben Tage die erhaltene Caution. Die Bergmann hat von dieſer ihrer ein⸗ 
zigen Habe Nichts mehr wiedergeſehen. Nach verſchiedenen anderen Betrü⸗ 
gereien, verübt gegen Kaufleute, von denen er hohe Poſten Krapp, Leim, 


nach einer anderen Firma um. Er kaufte die hieſige ſehr verſchuldete hol: 
ländiſche Mühle und ließ die Kaufgelder darauf eintragen. Später beſtellte 
er darauf auch noch ſeiner Ehefrau eine Hypothek von 3000 Thlr., angeblich ein⸗ 
gebrachtes Vermögen derſelben. Wurde er nunmehr von ſeinen Gläubigern ge⸗ 
drängt, wurde er insbeſondere mit Perſonal⸗Crecution verfolgt, jo gewährte 
der Bong der Mühle ihm den Vortheil, daß er ſich durch Gewährung der 
hypothekariſchen Eintragung von der Haft frei machte, da ſeine Gläubiger 


— — — u * * — 


Breslau, 13. Sept. [Schwurgericht.] 6. Sitzung. Vertheidiger 


Säcke, Käſe u. ſ. w., ohne fie zu bezahlen, entnommen hatte, jab ſich Loreck 
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Er war nicht umſonſt in Loreck's Schule geweſen. Wenn es einer Firma aus 
dieſer Gruppe, die ebenſo manipulirte wie die vorerwähnten, gelungen war einen 
beſtimmten Kaufmann oder Fabrikanten zu täuſchen, fanden ſich bei derſelben Hand⸗ 
lung auch die anderen ſauberen Firmen mit Beſtellbriefen ein. Zur Deckung gab 
man Rimeſſen, die jedesmal das Accept des einen oder anderen dieſer Ge⸗ 
noſſen trugen. Seidel tritt bei allen dieſen Firmen und zwar theils ſelbſt⸗ 
ſtändig, theils gleichzeitig bei verſchiedenen als Commis auf, theils mit Bo⸗ 
rowsky, theils mit Ender entfaltete er ſeine Hauptwirkſamkeit. So erſchwin⸗ 
delte er auch von verſchiedenen Fabrikanten u. A. große Poſten Stärke, 
Malz, Papier, Holzſtifte, Soda, Colonialwaaren u. ſ. w., die, wenn ſie in 
Empfang genommen waren, oft unter dem Preiſe verſilbert, aber nie bezahlt 
wurden. Intereſſante Correſpondenzen hat die Unterſuchung hierbei an den 
Tag gebracht. Ein Geſchäftsfreund des Seidel giebt dieſem den für feinen 
Geſchäftsbetrieb charakteriſtiſchen Rath: „Jedoch muß ich Sie aufmerkſam 
machen, die größte Vorſicht bei den feigen glitſchrigen Witte: 
rungsverhältniſſen zu beobachten“ und der Reiſende der Schwindel⸗ 
firma Ender jhreiff einmal gar aus Hirſchberg: „jedoch läßt ih in Hirſch⸗ 
berg viel machen, jedoch nicht auf einmal, um nicht auffälli 
zu erſcheinen.“ Den Stryczek endlich trifft der Vorwurf der Theil 
nahme an dieſen Betrügereien, den Nowack eine Wechſelunterſchlagung, den 
Hahn endlich ein Betrug. Er der jüngſte von Allen, war bei Seidel Com⸗ 
mis und nach den bei ſeinem Prinzipale geſammelten Erfahrungen, verſuchte 
auch er ih in einem kleinen Betruge. Auch er ließ ſich Briefbogen mit 
ſeinem Stempel drucken und beſtellte ſich in Stonsdorf unter der Vorſpiege⸗ 
lung als ſei er Gott weiß welch großer Kaufmann, drei Eimer ſtonsdorfer 
Bittern im Werthe von 51 Thalern, ohne ſie zu bezahlen. — Wir haben 
hier nur in der gedrängteſten Kürze ein Bild von dem Gegenſtande der 
Verhandlungen geben können. Nach ſtundenlangen Beweisaufnohmen und 
Plaidoyers wird das Urtheil publicirt. Grunwald und Bartſch werden frei⸗ 
geſprochen, Loreck zu 3 Jahr Gefängniß und 500 Thaler Geldbuße ev. noch 
1 Jahr, Stryczek zu 6 Monaten Gefängniß und 20) Thlr. Geldbuße oder 
noch 1 Jahr, Seidel zu 1 Jahr Gefängniß und 400 Thlr. Geldbuße, Bo⸗ 
dowsdo zu ebenſoviel, Nowack nur wegen Betruges zu 1 fab, Ender zu 6 
Monaten und Hayn zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt i 
Montag, 15. September: 7. Sitzung. Vertheidiger Herr J. R. Wind: 
müller und Hr. R. A. Lent. Die Müllergeſellenfrau Eteinig, gebor. Grimm, 
iſt ſchon mehrere Jahre von ihrem Manne geſchieden. Seit etwa 4 Jahren 
hatte ſie mit dem Müllergeſellen Carl H.(iller) ein Liebesverhältniß und wurde 
von ihm ſchwanger. Da hatte ſie im 6. Monat das Unglück zu ſtürzen und 
abortirte in Folge 5 — verheimlichte dieſen Umſtand aber auf das ſorg⸗ 
ſamſte ſowohl vor ihrer Umgebung als vor dem Geliebten ſelbſt. Ein ſon⸗ 
derbarer Zufall ſollte ihr anfangs hierzu behilflich, zuletzt aber verrätheriſch 
werden. Sie beſuchte Ende März d. J. ihre Schweſter, die verehel. Schuh: 
macher Ruffert in Schosnitz. Zufällig war dieſe gerade auch in die Wochen 
gekommen und die Steinig vertrat Pathenſtelle bei dem Kinde, das in Kanth 
auf die Namen Carl Friedrich Wilhelm Ruffert getauft wurde. Die Steinig, 
eine ſonſt ordentliche Frau, die Kinder ſehr lieb hat, bat nun ihre ſehr arme 
Schweſter, ihr das Kind zur Erziehung zu überlaſſen, wie ſie ſchon früher 
einmal ein jetzt bereits verſtorbenes erzogen hatte. Die Ruffert ſchen Eheleute 
waren bald damit einverſtanden und die Steinig nahm hochvergnügt das 
Kind nach Breslau mit. Hier angekommen, ſagte ſie ihrer Wirthsfrau Erber 
ſowie ihrem Geliebten H., das Kind wäre ihres, ſie wäre damit bei ihrer 
Schweſter niedergekommen. Die Beiden bezweifelten dieſe Angabe auch kei⸗ 
neswegs, da ihnen die Steinig ihren Abortus verſchwiegen hatte, und der H. 
war überglücklich in den neuen Vaterfreuden. Die Steinig ging aber noch 
weiter. Um ihrer neuen Mutterſchaft ganz ſicher zu ſein, ließ ſie am 13. April 
d. J. das Kind hierſelbſt noch einmal und zwar auf die Namen Carl Fried⸗ 
rich Wilhelm Grimm taufen und gab als außerehelichen Vater de ſſelben ihren 
Liebhaber H. an. Sie iſt nun angeklagt der vorſätzlichen Veränderung des 
Perſonenſtandes eines Anderen. Sie iſt der That in allen Einzelnheiten ge⸗ 
ftändig und giebt an, ſie habe die That nur aus Furcht vor der Polizei, be⸗ 
gangen, die ihr ſonſt wahrſcheinlich das Kind nicht belaſſen hätte. Da auch 
in der That kein egoiſtiſches, ſondern ein auf der innigſten Verwandtenliebe 
ruhendes Verbrechen vorliegt, ſo wird die Steinig freigeſprochen. 
Ferner erſcheint vor den Geſchworenen der Privatſchreiber Kurth, den 
ein höchſt ſentimentaler Liebesroman auf die Anklagebank führt. Im Sep⸗ 
tember v. J. lernte er die unverehel. Auguſte Gerndt, ein ſehr hübſches 
nicht ungebildetes Nähtermädchen, kennen. Bald umſchlangen die Roſen⸗ 
ketten zärtlicher Liebe das junge Paar, aber auch die Dornen fanden ſich 
zugleich an. Beide hatten Nichts, Kurth verdiente wenig, und ſein Ueberfluß 
99 Liebe konnte in den Augen der praktiſchen Schönen ſeinen empfindlichen 
angel an reeler Bürgſchaft für eine künftige gemeinſame Exiſtenz nicht 
aufwiegen. Sie will den Kurth angeblich von einer unordentlichen Seite 
kennen gelernt haben, wurde gegen ihn ſpröde, zurückhaltend, kalt, endlich 
kündigte ſie ihm glattweg den Kram auf mit den Worten, aus dieſer Partie 
könne nimmermehr etwas werden. Kurth erfuhr auf das inſtändigſte Bitten 
nur ſoviel, daß auch ihr Vater das Bündniß nicht zugeben wolle. Kurth, 
der wirklich eine tiefe Leidenſchaft für das hübſche Mädchen gefaßt hatte, 
war unglücklich; er drohte, er wolle ihren Vater dafür tödten, er werde ſchon 
an ihn kommen, er werde ſich einen falſchen Bart beſorgen, um unkenntlich 
zu ſein. Wahrſcheinlich nicht ohne Hohn erwiderte ihm die Geliebte, wenn 
es ſchon durchaus Blut koſten ſolle, ſo möge er ſie lieber gleich erſtechen, 
damit nicht nach dem etwaigen Tode ihres Vaters auch noch ihre Geſchwiſter 
chutzlos daſtänden. Kurth leuchtete dieſer Gedanke als richtig ein, er verbiß 
ich fo ſehr in eine ſentimal⸗mörderiſche Stimmung, daß er die Todesgedan⸗ 
en nicht los wurde, aber eben ſo wenig die Gedanken an die ſchöne Rath⸗ 
geberin. Zuerſt ging er mit dem Selbſtmorde um, und kaufte ſich ein Ter⸗ 
zerol. Damit kokettirte er aber jo lange bis man es ihm wegnahm. Vor⸗ 
her hatte er ſchon ſeine Geliebte wiederholt haranguirt, ſie möge doch jenen 
orb zurücknehmen und ihn lieben wie vordem, und als ſie auf ihrer Wei⸗ 
gerung beſtand, hatte er ihr in einem öffentlichen Garten das Mordgewehr 


auf's Herz geſetzt. Doch muß fie den Blutdürſtigen wohl gekannt haben, 100 


denn ruhig ſchob ſie das Piſtol mit der Hand von ſich weg und ging mit 
Kurth nach wie vor um. Da reifte in ihm ein anderer Gedanke, ein Leben 
ame fie war ihm, wie er jagt, ohne Werth. Er kündigte ihr an, fie müſſe 
ſter un. Tat han bat er ſie, um Zeit und Ort zu beſtimmen, wann und 
1 5 That zur Ausführung el en könnte. Vor etlichen Wochen wurde 
0 eiberjeits ein Tag feltgeſeg, Kurth wollte ſich die nöthigen Waffen 
bejorgen. Er ging zu dieſem Zwege in eine Reſtauration auf der Kupfer: 
ſchmiedeſtraße, trank ruhig ein Seidel Bier und entwendete ein Tiſchmeſſer. 
Abends an den Ort der Zuſammenkunft gekommen, erwartete er vergeblich 
das freiwillige Schlachtopfer. Auch den ganzen anderen Tag ſtand er um: 
onſt vor ihrem Haufe Poſten, fie kam nicht, ſondern wich ihm aus Furcht 
3 aus. Um ſich noch beſſer mit Waffen zu verſehen, ging er in 
die Reſtauration zum „blauen Adler“, und entwendete auch da ein Tiſch⸗ 
meſſer. So bewaffnet ging er Abends den 28. Mai wieder nach der Woh⸗ 
nung der Gerndt. Er traf ſie, als ſie zufällig einen Gang auswärts thun 
wollte, im Flure ihres Hauſes. Dort drang er nochmals Fr fie, fie möge 
ihn doch wieder lieben und ihm vertrauen. Als fie aber ihn kurzweg bat, 
ihr nicht den Weg zu vertreten, faßte er fie am Arme, drückte fie auf die 
Treppe und ſetzte ihr das eine Meſſer auf die Bruſt. Sie ſchrie, Schritte ließen 
ſich hören, beide fuhren auseinander und Kurth entfloh nach dem Hofe, wo er 
bald darauf feſtgenommen wurde, nachdem er die beiden Meſſer von ſich gewor⸗ 
fen. Wie er ſpäter geſtand, hat ihn damals am Zuſtoßen nur der Umſtand 
verhindert, daß ihn die Gerndt mit ſo ſonderbar flehenden Blicken angeſehn, 
und darum ſei er von der That abgeſtanden. Kurth geſteht heut Alles reu⸗ 
müthig ein, unverkennbar beſeelt ihn auch jetzt noch die Liebe zu dem Mäd⸗ 
chen, aber wir können uns dem Glauben nicht verſchließen, daß er ihm jeden⸗ 
falls nur bat drohen wollen. 
Lent, führt das Unwahrſcheinliche einer durchaus ernſten Mordabſicht aus, 
1 vielmehr mit pfychologiſcher Schärfe, daß Kurth, auch wenn er ſich 
nicht bed ſelbſt der ernſten Abſicht bestätige, jedenfalls nur aus Schaam 
feiner G ed möge, ein wie kindiſch frevelhaftes Spiel er mit dem Leben 
mad iebten getrieben. Auch hat die ganze That, von Beiden gewiſſer⸗ 
— 9 Vater orebet, dieſen Anſchein. Zuerſt drohte er in der einfältigſten Weiſe, 
Zudem ift s 15 erſchießen, dann, auf ihre Bemerkung erſt, will er ihr ans Leben. 
n r ſelbſt von der Vollführung der That bald abgeſtanden. Dieſe Erwa⸗ 
5 ploße Bert denn auch bei Beurtheilung des Falles durchgreifend. Da 
— Verf ch uch eines Verbrechens ſtraflos iſt, ſobald der Verbrecher ſelbſt 
him erſuch aufgiebt und auch bier angenommen wurde, daß Kurth nur 
Much el mocalijce Gründe, nicht durch äußere von feinem Willen uns 
- bängige Umſtände, z. B. das Schreien der Gerndt, die nahenden Tritte, 
ie der Ausführung des Verbrechens abgehalten worden ſei, jo wird er 
—— Mordverſuchs freigeſprochen und nur wegen der eingeſtandenen Ent⸗ 
endung der beiden Tiſchmeſſer zu 6 Wochen Gefängniß verurtheilt. 


x Halbe, Bewerbe und Ackerbau. 
verpool, 12. Sept. [Bau i ich ei b 
Sufubren von Bombay drückten Äh NEE en Woche 
12 ca. 2 D. herunter, ſowohl am Platz wie auf Lieferung, und wir erwar⸗ 
de en fair Dhollerah à 16 D. auf Lieferung anſchaffen zu können, — aber 
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ſchon vorgeſtern traten Speculanten auf und bezahlten 16% D. für Dholle⸗ 
rah und 18 D. für Broach Juni Abladung, — geſtern vermehrte ſich die 
Frage und fair Juni Dhollerah bedangen wieder 17% D. Das Angebot iſt 
geringe, da Inhaber aus den amerikaniſchen ſehr traurigen und unentſchei⸗ 
denden Ereigniſſen großes Vertrauen zu den jesigen Preiſen ſchöpfen. Am 
Platze blieb der Umſatz noch beſchränkt und 18 D. iſt der nominelle Preis. 
Br Amerikan. und Brafil. wurden einige billigere Verkäufe forcirt, fie befe⸗ 
tigten ſich aber und ſchließen beſſer. Das Speculationswertheſte find Maceios 
auf Lieferung a 25½ D. Schöne auſtraliſche langſtaplige Waare bedang 3 s. 
pr. Pfund. — Heute herrſcht vermehrte Speculationsfrage nach Lieferungs⸗ 
Suraten, 17% D. für fair Dhollerah bezahlt, Broach 18½ D. und nichts 
mehr dazu erhaltlich. Am Platze geringe Frage und nur 6000 Ballen um⸗ 
gegangen. — Umſatz dieſer Woche 18,740 Ballen, wovon 10,550 Ballen auf 
Speculation und 1700 Ballen zur Ausfuhr. Von Bombay unterwegs 
389,685 Ballen gegen 237,753 Ballen voriges Jahr. Die Abladungen von 
Bombay nach Europa dies Jahr bis 11. Auguſt betrugen 710,000 Ballen 
gegen 747,000 Ballen zu gleicher Zeit im letzten Jahre. Prange u. Meyer. 


Breslau, 15. Sept. [Wochen⸗Produkten⸗Bericht des ſchle⸗ 
ſiſchen landwirthſchaflichen Central⸗Comptoirs.] Die Witterung 
bleibt anhaltend ſchön, aber trocken, was der Beſtellung nicht zu Gute kommt. 
Die Feldarbeiten nahmen im Allgemeinen während der Woche guten Fort⸗ 
gang, und die Zufriedenheit über die diesjährige Ernte wurde allgemeiner. 
Auch in England wurde bei vorherrſchend ſchöner Witterung die Ernte ſehr 
gefördert und ſowohl dadurch, wie durch ſtarke Zufuhren in⸗ und ausländi⸗ 
ſchen Gewächſes die Stimmung und Preiſe für Getreide ſehr herabgedrückt. 
Holland ſetzte in Folge deſſen ſeine Weizen⸗Preiſe herunter, behauptete und 
befeſtigte jedoch diejenigen für Roggen, in Folge regerer Comſumfrage und 
etwas beſſeren Abzugs nach dem Rhein. Die belgiſchen Courſe gewannen 
nach einem mäßigen Rückgang wieder an Feſtigkeit. In Frankreich trat da⸗ 
gegen in Folge des Decrets vom 10. d. M., wodurch die Verpflichtung der 
Reſerve⸗Vorräthe bei den Bäckern aufgehoben iſt, ſehr flaue Stimmung für 
Getreide und Mehl ein. Die Schweiz documentirte ebenſowohl wie die 
baieriſchen Märkte etwas feſtere Stimmung. Vom geraden Gegentheil be⸗ 
richtete man aus Ungarn, weil Verſender ſich vom Geſchäft fern hielten. 
Böhmen und Schleſien behaupteten dagegen vorwöchentliche Preiſe — beſon⸗ 
ders für Roggen, wovon ſie fortdauernd nach Sachſen, Thüringen und Weſt⸗ 
falen verſchickten. In Mitteldeutſchland wurden wieder etwas beſſere Preiſe 
erzielt, während der Oberrhein zu vorwöchentlichen Preiſen vergeblich Wei⸗ 
zen⸗ und Gerſte⸗Offerten nach dem Niederrhein machte. Dieſer und ſpeziell 
Köln flauete in Folge des gleichen Einfluſſes aus England und Frankreich. 
Dies rief auch an der Nord⸗ und Oſtſee eine matte Stimmung für Weizen 
hervor, während Roggen, namentlich in Stettin — wie es hieß: für Nor⸗ 
wegen — geſucht und zu mannichfachen Einkäufen am berliner Platz ver⸗ 
anlaßte, der ſchließlich dadurch an Feſtigkeii gewann. 


Für den Waſſerſtand der Oder blieb die Witterung, wie ſelbſtverſtändlich, 
nachtheilig und erhielten ſich demzufolge Frachten hoch. Bezahlt wurde für 
2125 Pfd. Getreide 4% Thlr., für 1875 Pfd. Gerſte 4% Thlr. ohne Liefer⸗ 
zeit nach Stettin, für 2125 Pfd. Roggen nach Berlin 4% Thlr., für Raps⸗ 
kuchen nach Stettin 7 Sgr., nach Hamburg 9 Sgr. pr. Ctr. 

Der Geſchäftsverkehr im Getreidehandel war in dieſer Woche hier wenig 
belangreich, da es von auswärts an Anregung fehlte. Weizen hat hier ⸗ 
unter am meiſten gelitten und ſind deſſen Preiſe mehrere Silbergroſchen ge⸗ 
wichen, am heutigen Markte war die Stimmurg vorherrſchend flau, pro 85 
Pfd. Z.⸗G. weißer ſchleſiſcher 74—78-81—83 Sgr., gelber ſchleſ. 73— 75 
—77—80 Sgr., weißer galiz. und polniſcher 72—74—78 Flic gelber 71— 
74 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. — Roggen blieb hingegen in 
vorherrſchend guter Frage zu feſt behaupteten Preiſen, da der Abzug nach 
den weſtlichen Gegenden anhielt. Per 84 Pfund 52—54—57—59 Sgr., 
feinſter bis 60 Sgr. Im Lieferungshandel eröffneten Termine feſt, konnten 
ſich jedoch bei f Kündigungen nicht behaupten und ſchließen, be⸗ 
ſonders ſpätere Sichten, Thlr. niedriger. An der heutigen Börſe waren 
Termine unverändert. Pr. 2000 Pfd. 3:6, pr. dieſ. Mt. 444 —45 Thlr. 
bez. u. Br., Septbr.⸗Oktbr. 4444 Thlr. bez., Oktober⸗Novbr. 43% Thlr. Br. 
u. Gld., November⸗Dezbr. 43 Thlr. bez, April⸗Mai 42 ½ Thlr. Sl. u. Br. 
— Gerſte war preishaltend, einen Tag mehr als den anderen beachtet. 
Heute wurde pr. 70 Pfd., 39—41 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. 
— Hafer blieb in flauer Stimmung, alte Waare findet nur wenig Beach⸗ 
tung, neuer war ohne rege Aire Heute pr. 50 Pfd. loco 22½ —24 Sgr. 
bez., Sept⸗Okt. 19½ Thlr. Gld., April⸗Mai 20% Thlr. Gld. — N 
früchte ſind bei beſchränkten Angeboten faſt ohne Umſatz. Koch⸗Erbſen 
à 90 Pfund 50—55 Sgr. Futter⸗Erbſen 45—48 Sgr. — Wicken 35 — 
45 Sgr. pr. 90 Pfund. — Buchweizen 40—45 Sgr. — Linſen ſchwaches 
Geſchäft, 60—90 Sgr. — Weiße Bohnen, galiziſche 60—75 Sgr. — Roher 
Hirſe 36—46, 7 gemahlener pr. 176 Pfund brutto unverſteuert circa 
5% Thlr. nominell. — Pferdebohnen 52—55 Sgr. — Lupinen 40— 
45 Sgr. — Kleeſaat. Die Angebote neuer Exnte ſind noch ſehr gering, 
Preiſe a meiſt nominell, für weiße 14—19 Thlr., hochfeine darüber, rothe 
8—14 Thlr., hochfeine darüber, neue Waare ſpärlich zugeführt 14— 16% Thlr. 
— Oelſaaten blieben in guter Frage zu höherem Preiſe, für feinſte Sor⸗ 
ten ſind mehrere Silbergroſchen höhere Preiſe als notirt willig zu erreichen. 
Winterrübſen 210—224—236 Sgr., Winterraps 215-230 — 246 Sgr., 
Sommerwaare 192 -200—216 Sgr. Dotter 160—186 Sgr. pr. 150 Pfd. 
brutto. — Senf 3 —3 7 Thlr., feinſter bis 4% Thlr. pr. Ctnr. zu machen. 
— Schlaglein fand vermehrte Beachtung zu höheren Forderungen, pro 
150 Pfd. brutto wurde 5% —6—6% Thlr bezahlt. — Rapskuchen wurden 
wenig beachtet, logo nach Qualität 51— 54 Sgr. pr. Cir., ſpätere Lieferun⸗ 
gen und geringe Qualitäten billiger. — Leinkuchen 76-82 Sgr. pr. Ctr. 
in Partien. — Leinöl 14 Thlr. pr. Ctr. — Rübböl eröffnete delt und ſtei⸗ 
gerten ſich Preiſe um ungefähr % Thlr., ſchließen jedoch ruhiger. Pr. Ctr. 

d. Z.⸗G. loco 14% Thlr. Br., pr. d. M. 14% Thlr. Br., Sept.⸗Oktbr. 
14% Thlr. Br., 7 Thlr. Gld., Oktbr.⸗Nov. 14% Thlr. Br., Novbr. Dezbr. 
14% Thlr. bez. u. Br., Dezbr.⸗Jan. 14% Thlr. bez. u. Br. Jan.⸗Februar 
14% Thlr. bez. u. Br., April⸗Mai 1863 13% Thlr. Br. — Spiritus ver⸗ 
flauete immer mehr, ſchließt jedoch etwas feſter in Folge auswärtiger höherer 
Berichte. Heut galt pr. 100 Quart à 80% Trall. loco 17%, Thlr. bez. u. Br., 
loco leihweiſe Faß 17 Thlr. Br., per d. M. 16% Thlr. bez. u. Gld., Sept. 
Oktbr. 16% Thlr. bez., Oktober⸗November 15% Thlr. bez. u. Gld., April⸗Mai 
1863 16 Thlr. Gld. — Mehl. Weizenmehl war wenig beachtet und mußte 
billiger erlaſſen werden, wir notiren Weizen⸗ I. 4 4½ 47 Thlr., Weizen⸗ II. 
3/4 Thlr., Roggenmehl wurde bei beſchränktem Umſatz höher bezahlt, 
Roggen 1. 3 Kol Thlr., Hausbacken⸗ 3½— 7 Thlr. pr. Ctnr. unverſteuert, 
en detail % Thlr. höher bezahlt, Roggen⸗Futtermehl 44—45 Sgr., Weizen: 
Kleie 27—29 Sgr. pr. Centner. — Zink Morgenroth⸗Abladung 5 Thlr. 
9 Sgr. bezahlt. — Butter war bei beſchränkten Zufuhren gefragter, bezahlt 
wurde friſche rohe ſchleſiſche Waare mit 20—21½ Thlr., feinſte Do minial⸗ 
butter 23½ —24½ Thlr. pr. Ctr. 


+ Breslau, 15. Sept. [Börſe.] Bei animirter Haltung waren die 
Courſe merklich höher, ſchließen aber etwas matter. National⸗Anleihe 66, 
Credit 86—86 —86, wiener Währung 7979 —79 . bezablt. Von 
Eiſenbahn⸗Aktien wurden Ober⸗ſchleſiſche 169 — 169 , Freiburger 134% bis 
134% gehandelt. Fonds unverändert. 

Breslau, 15. Sept. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) unverändert; pr. September 44% — 45 Thlr. bezablt 
und Br., September⸗Oktober 44½ Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 43½ Thlr. 
. und Br., November⸗Dezember 43 Thlr. bezahlt, Dezember⸗Januar —, 
April⸗Mai 42% Thlr. Gld. und Br. - 

afer pr. September und September⸗Oktober 19% Thlr. Gld,, April 
Mas 20% Thir. Gld. # “ 

Rüböl ſtill; gekündigt 450 Ctr.; !oco 14% Thlr. Br., pr. September 
14% Thlr. Br., September⸗Ottober 14% Thlr. Br., 14% Thlr. Gld., Ok⸗ 
8 915 Thlr. 1 e Thlr. bezahlt und 

. er⸗Januar und Januar⸗Februar lr. 1 8 
Sebruar⸗ tärz — —, April⸗Mai 13% Tblr. Br. A en end , 

Kartoffel⸗Spiritus höher; gef. 6000 Quart; loco 17 Thlr. bezahlt 
und Br., pr. September 17 Thlr. Br., September⸗Oktober 16% Thlr. bezahlt 
und Gld., Oktober⸗November 16% Thlr. bezahlt, November-Dezember und 
Dezember⸗Januar 15% Thlr. bezahlt und Gld., April⸗Mai 16 Thlr. Gld. 

Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Telegraphiſche Depeſche. 

Turin, 15. Septbr. Die officielle Zeitung erklärt, die 
Regierung werde der Juſtiz freien Lauf laſſen. Da in meh: 
reren Provinzen rebelliſche Vorfälle ſtattgefunden haben, ſo 
bleibt einen Aſſiſenhof zu beſtimmen, um die Nebellen zu 
richten. (Angekommen 11 Uhr 45 Minuten.) 


’ 


Tbend:Ppoft. 

Italien. Pius IX. iſt Pathe der zweiten Tochter des Königs 
von Italien, welche in jener denkwürdigen Zeit — 16. October 1847 
— geboren ward, an die man im Vatican jetzt nicht gern erinnert 
wird. Die Prinzeſſin Maria Pia hat bei ihrer bevorſtehenden Ver⸗ 
mählung mit dem Könige von Portugal nun ein Schreiben an Seine 
Heiligkeit gerichtet, deſſen Ueberbringer Monſignore Stellardi, Almo⸗ 
ſenier des Königs iſt. In einer Depeſche aus Rom, 12. Sept., wird 
die Ankunft dieſes Prälaten gemeldet, zu deſſen Sendung die Con⸗ 
jectural⸗Politiker allerlei Gloſſen machen, die nicht werth ſind, ernſt⸗ 
lich erwähnt zu werden. Statt derſelben wollen wir denjenigen un⸗ 
ſerer Leſer, die das Pikante lieben, berichten, wie ſichs mit der viel⸗ 
beſprochenen falſchen Depeſche der „France“ in Betreff der Garantirung 
des jetzigen päpſtlichen Territorialbeſtandes verhielt oder doch nach den 
römiſchen Enthüllungen der „Opinion Nationale“ verhalten haben ſoll. 
Des Cardinals Antonelli Bruder Luigi hat eine hübſche junge Frau, 
zu deren Anbetern ein Mitglied der franzöſiſchen Geſandtſchaft ge⸗ 
hort, das als Zeichen feiner Verehrung die geheimen Inſtructionen 
ſeines Geſandten mitzutheilen pflegte. Da Herr v. Lavalette Ver⸗ 
dacht ſchöpfte, ſo bat er in Paris im ſpeziellſten Vertrauen um Zu⸗ 
ſendung einer falſchen Depeſche, die er an die gewohnte Stelle legte. 
Ploͤtzlich erſchien jenes römifhe Telgramm der „France“, das jo gro: 
ßes Aufſehen machte. Die beſtellte falſche Depeſche aus Paris war 
laut der „Opinion Nationale“ nämlich ſofort durch jene zweite Hand 
in die des Cardinals Antonelli gelangt, welcher ſeinen Vertrauten in 
Paris ſofort Wind gab. Einige Tage ſpäter erſchien Lavalette im 
Vatican und wurde, als er ſich nur in allgemeinen Redensarten er⸗ 
ging, von Antonelli endlich gefragt, ob er nichts mitzutheilen habe. 
„Nichts, Eminenz!“ — „Aber Ihre Regierung ſoll doch in einer Note 
ſich erbieten, uns das Gebiet, das wir noch beſitzen, verbürgen zu wollen?“ 
— „Davon iſt mir nichts bekannt.“ — „Sonderbar! Die Note wurde 
doch in der „France“ angezeigt.“ — „Allerdings, doch aus welcher Quelle 
wohl?“ — „Gewiß vom Nuncius.“ — „Vom Nuncius alſo! Das werde 
ich ſofort nach Paris berichten.“ Als Antonelli merkte, daß er Mon⸗ 
ſignore Chigi in Verlegenheit bringe, gab er ſeinen Gewährsmann an. 
So das pariſer Blatt. Unſere Leſer werden ſich erinnern, daß der 
erſte Secretär der franzöſiſchen Geſandtſchaft, Fürſt v. Belluno, auf 
Lavalette's ausdrücklichen Wunſch von Rom abberufen ward. 

Garibaldi iſt noch nicht todt, aber er befindet ſich in großer 
Schwäche und Abſpannung, ein Zuſtand, den die optimiſtiſchen Aerzte 
als ein gutes, die Freunde des Patrioten als ein ſehr ſchlimmes Zeichen 
auslegen. 

Turin, 11. Septbr. Cialdini ift dieſen Nachmittag angekom⸗ 
men und hat alsbald eine kurze Conferenz mit Ratazzi gehabt. Der 
Idee einer Amneſtie iſt dieſer General nicht beſonders geneigt; jedoch ſetzt 


er ihr nicht ſo viel Widerſtand entgegen, wie Ratazzi gefürchtet hatte. 


Letzterer bleibt bei dem unglücklichen Gedanken einer allgemeinen 
Amneſtie zur Feier der Vermählung der Prinzeſſin Pia, die bei ihrer 
großen Ausdehnung Garibaldi und ſeine Gefährten nur ſo nebenbei 
einſchließen ſoll und ſie neben den bourboniſchen Verſchwörungen figu⸗ 
riren läßt. So will man die Würde der Regierung wahren! 

Paris, 13. Sept. Die „France“ bringt heute den dritten 
Brief des Vicomte de la Gueronniere unter dem Titel: „L’Europe 
et la Papauté.“ Ein europäiſcher Congreß ſoll zuſammentreten 
und ſeine Unterhandlungen auf folgender Baſis beginnen: 1) Thei⸗ 
lung Italiens in drei Staaten, durch ein Föderativ-Band verbunden; 
2) Garantie des aus der Stadt Rom und dem Patrimonium des 
päpſtlichen Stuhles gebildeten päpſtlichen Territoriums durch den 
Kaiſer. 3) Vorbehalt der Souverainetät des Papſtes über die 
Marken und über Umbrien, und eines Tributs, der von den Ein⸗ 
künften dieſer Provinzen, deren Verwaltung einem der Souveraine 
Italiens anvertraut bleiben würde, bezahlt werden ſoll. 4) Militä⸗ 
riſche, diplomatiſche, gerichtliche, Zoll- und Münzen⸗Einigung aller 
Staaten Italiens. Nach den näheren Erklärungen, die der Vicomte 
abgiebt, ſoll Venedig Oeſterreich verbleiben, ohne in den Staatenbund 
einzutreten. Das Haus Savoyen ſoll die Territorien behalten, die 
es jetzt beſetzt hat, natürlich mit Ausnahme Neapels, das einen an⸗ 
deren Souverain (Murat) erhalten ſoll. 
Organiſation Italiens wollen die Franzoſen Rom verlaſſen, worauf 
die Großmächte eine Verletzung des römiſchen Gebietes als Casus 
belli betrachten follen. Falls das vom Vicomte proponirte Projekt 
von Rom oder Turin nicht angenommen werden ſollte, will der⸗ 
ſelbe den Status quo ſo lange aufrecht erhalten haben, bis ſich die 
Betreffenden eines Beſſeren beſonnen haben (Bravo!). Dieſes iſt in 
ſcharfen Zügen der Inhalt des heutigen Briefes des Herrn de la Gue⸗ 
ronniere. Ob der Vicomte die Anſichten der Regierung enthüllt, läßt 
ſich ſchwer ſagen. Sein Geſchwätz könnte hoͤchſtens Werth haben, 
wenn man wüßte, daß er inſpirirt wäre. 


Inferate. 


—* [Schwurgericht.] Dinſtag den 9. Sept. ſtehen folgende Anklagen 
zur Verhandlung an: Vorm. 8 Uhr wider die verehel. Hundehändler Thekla 
Mathilde Welſch, geb. Marſchner, aus Breslau, wegen ſchwerer und ein⸗ 
facher Kuppelei im Rückfalle; Vorm. 87 Uhr wider den Barbiergehilfen 
Ludwig Hoffmann aus Breslau wegen Betruges und wiſſentlichen Mein⸗ 
eids; Vorm. 9 Uhr wider den Tiſchlermeiſter Julius Weickert a. Breslau 
wegen 5 Vorm. 9½ Ubr wider die geſchiedene Nachtwäch⸗ 
ter Juliane Charlotte 
Diebſtahls im wiederholten Rückfalle. 


Vorlagen für die Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung am 18. September. 

J. Commiſſionsgutachten, betreffend die künftige Verwendung der 
dem Bibliothekar der von Rhediger'ſchen Bibliothek bisher zugeſtande⸗ 
nen Legatbezüge, über die beantragte Bewilligung der Mittel zur Ver⸗ 
ſtärkung der laufenden Ausgabe⸗Etats für die Verwaltungen des Ele: 
mentar⸗Unterrichts⸗ und des Turn⸗Weſens, über den vorgeſchlagenen 
Vergleich mit dem früheren Pächter der Reſtauration im Schießwerder. 
— Nachträgliche Genehmigung der bei der Verwaltung der Sonn⸗ 
tagsſchule für Handwerkslehrlinge pro 1861 vorgekommenen Mehraus⸗ 
gaben. — Vorſchläge der Wahl: und Verfaſſungs⸗Commiſſion zur 
Wiederbeſetzung einer beſoldeten Stadtrathsſtelle. — Rechnungs⸗Revi⸗ 
ſion s⸗Sachen. 

II. Commiſſtons⸗Gutachten über den neu entworfenen Etat der 
Kirchkaſſe zu Elftauſend Jungfrauen pro 1863 — 65, über die Bedin⸗ 
gungen zur Lieferung des Brennöls für die Straßenbeleuchtung, über 
den erneuerten Antrag des Magiſtrats, einen beſonderen Beamten zur 
Bearbeitung der Feuer⸗Societäts⸗Geſchäfte anzuftellen, über die verlang⸗ 
ten Mittel zu baulichen Veränderungen im alten Arbeitshauſe. — Ber: 
ſchiedene Anträge. 

In Betreff der Vorlagen zu I. wird auf § 42 der Städteordnung 
hingewieſen. [2159] Der Vorſitzende 

Nachdem man in neuefter Zeit ſo Vieles über China und Japan ver: 
nommen bat, wird uns in Kurzem durch einen Herrn Kadoch aus Berlin 
Gelegenheit geboten werden, aus eigener Anſchauung den boben Culturzu⸗ 
ſtand jener Länder kennen zu lernen, indem Hr. Kadoch bier in der Jun⸗ 
kernſtraße 1 ein Geſchäft eröffnen wird, das uns neben Thee die verſchieden⸗ 
ſten Induſtrie⸗Artikel jener großen Völkerſchaften darbietet. [2165] 


Erſt nach einer ſolchen 
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milie Gens rich, geb. Hoffmann, wegen ſchweren 
[2168] 


— ade 


— — 


— 


— EEERER 


—— — — 


— — — — 


— ——— —— — 


— - 


va 
ur 


f 
ö 
ra 


u 


— —ͤ— 


daſ., Frl. Roſalie Röder mit Hrn. Iſidor Lö⸗ 


Die Verlobung meiner älteſten Tochter 
Marie mit dem Kaufmann Herrn Guſtav 
Fanta in Bodenbach beehre ich mich Freun⸗ 
den und Bekannten ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 15. Sept. 1862. ald 

Pauline verw. Mansfeld, 
geb. Fleiſchner. 


Unſere heute vollzogene eheliche Verbin⸗ 
dung zeigen wir Verwandten und Freunden 
hiermit an. 2158 

Breslau, den 14. September 1862. 

Anna Wohl, geb. Schneider. 
Moritz Wohl aus Krappitz. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Herrmann Caro. 
Philippine Caro, geb. Berſu. 
Breslau, 14. Sept. 1862. 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 

Jaber G. Guttmann, geb. Froehlich. 
ſidor Guttmann. 

Kempen, den 14. September 1862. 


Bei meiner Abreiſe von Kattowitz ſage ich 
meinen Freunden und Verwandten ein herz⸗ 


liches Lebewohl. 
2493] Henriette Guttmann. 


Die heut Mittag 12 Uhr erfolgte alückliche 
Entbindung meiner geliebten Frau Emilie, 
eb. Mucha, von einem geſunden Knaben 
ehre ich mich Freunden und Bekannten hier⸗ 
mit ergebenſt anzuzeigen. 21: 
Conſtadt, den 14. September 1862. 
Borzenski, königl. Kreis⸗Sekretär. 


eut Mittag verſchied plotzlich mein innigſt 
geliebter Gatte, der Stations⸗Vorſteher an der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, 
? Guſtav Lüneburg. 
Die Beerdigung findet Dinstag Nachmittag 
2 Uhr ſtatt. j 
Tiefbetrübt zeigt dies feinen Verwandten 
und Freunden ergebenſt an: 
Die trauernde Wittwe Ottilie Lüneburg, 
12502] geb. Fritſch, und Kinder. 
Bahnhof Gleiwitz, den 13. Septbr. 1862. 


Heut Nachmittag verſchied plötzlich der Sta⸗ 

tions⸗Vorſteher der Oberſchl. Eiſenbahn, 
Herr Guſtav Lüneburg. 

Wir verlieren in ihm einen achtungswerthen 
Mitbeamten und Freund, deſſen Andenken 
unter uns ſtets fortleben wird. [2503] 

Gleiwitz, den 13. September 1862, 

Die Stations⸗ 
und Expeditions⸗Beamten. 


[2132] Todes: Anzeige, ! 
Nach Gottes Rathſchluß derſchied nach wenig, 
aber ſchweren Leidenstagen an Lungenlähmung 
unſer innig geliebter Gatte, Vater, Schwieger⸗ 
und Großvater, der Wirthſchafts⸗Inſpektor 
Gottlieb Schwabbauer, 
nach zurückgelegtem 73ſten Lebensjahre. 
Ober⸗Dirsdorf bei Nimptſch, 13. Sept. 1862. 
Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 


Statt beſonderer Meldung.) 

Geſtern, Sonntag, Früh 9 Uhr verſtarb in 
Folge eines Schlaganfalles meine innigſt ver: 
ehrte Mutter, die verwittwete Frau Inten⸗ 
dantur⸗Aſſeſſor Mathilde Steuer, geb. 
Großmann, im 72. Jahre ihres Alters, was 
allen geehrten und lieben Freunden mit der 
Bitte um ſtille Theilnahme ergebenſt anzeigt 

Carl Steuer. 

Breslau, den 15. September 1862. [2501] 


Familiennachrichten. 
Verlobungen: Frl. Antonie Landwehr 
in Berlin mit Hrn. Hauptm. und Lehrer an 
der Kriegsſchule zu Neiſſe, Louis v. Schultzen⸗ 
dorff, Frl. Mathilde Lehmann mit Hrn. Fa⸗ 
brikant Guſt. Tacke in Berlin, Frl. Emma 
Arnſtein mit Hrn. Photograph Dr. Lehmann 


wing daf., Frl. Clara Glück mit Hrn. Carl 
Och das., Frl. Bertha Seidel zu Falkenberg 
i. M. mit Hrn. Feuerwerker Broſe aus Bres⸗ 
lau, Frl. Bertha Bölitz mit Hrn. Guſt. Kirch 
in Guben, Frl. Emma Lemcke mit Hrn. Wilh. 
Jädicke, Neu⸗Ruppin und Berlin. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Carl Men⸗ 
zel mit Frl. Emilie Mücke in Berlin, Hr. 
Carl Andrieſſen mit Frl. Davida Gette in 

reienwalde a. d. O., Hr. Herrmann Schle⸗ 
inger mit Frl. Ida Reinhardt in Wollin, 
Hr. Ingenieur Fr. Schultz mit Frl. Catha⸗ 
rina Breidenbend in Deutz, Hr. Eduard 
Heydemann mit Frl. Mathilde Elkan in London. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Guſt. Gott⸗ 
ſchalt in Berlin, Hrn. Fritz London daſ., 
Hrn. Heinr. Stein daſ., Hrn. Reg.⸗Aſſeſſor 
Nollau in Gneſen, eine Tochter Hrn. Hofarzt 
Dr. Stubenrauch in Berlin, Hrn. Hauptm. 
Richard Rödiger in Wrietzen, Hrn. Badicke 
in Kolno. 

Todesfälle: Hr. Stadt⸗Wundarzt C. F. 
Timpe, im 84. Lebensjahre, in Berlin, Hr. 
Gutsbeſ. Joh. Louis Auguſt Dahme daſ., 
Hr. v. Rabenau in Dresden, Frau Dorothea 
Kunckel, geb. Kietzmann, im 85. Lebensjahre, 
in Sorau. 

Geburten: Eine Tochter Hrn. Apotheker 
2 Pläſchke in Strehlen, Hrn. Bau⸗Inſpektor 

imon in Glogau, zwei Mädchen Hrn. Kr. 
Phyſikus Dr. Utting in Grottkau. f 

Todesfälle: Hr. Stations⸗Vorſteher Guft. 
Lüneburg zu Gleiwitz, Hr. Wilh. Geisheim 
in Berlin. 


Theater ⸗ Repertoire. 
Dinstag, den 16. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Elftes Gaſtſpiel des königl. hannoverſchen 
Hofſchauſpielers Herrn Alexander Liebe. 
„Nur eine Seele, Schauſpiel in fünf 
Alten von Wilhelm Wolſſohn. (Alexander 
Wolinsky, Hr. Lie be.) ; k 
Mittwoch, den 17, Sept. (Kleine Preiſe.) 
„Der ſchwarze Domino.“ Oper in 
3 Alten, nach dem Franzöſiſchen des Scribe 
e v. Lichtenſtein. Muſik von 
uber. 


Sommertheater im Wintergarten. 
Dinstag, den 16. Sept. (Kleine Preiſe.) 
um 22. Male: „Der Gold⸗Onkel.“ 
oſſe mit Geſang und Tanz in 3 Akten 
und 7 Bildern, nach einem vorhandenen 
Stoffe von E. Pohl. Muſik von A. Conradi. 
Anfang des Concerts 344 Uhr, der Vorſtel⸗ 
lung 5% Uhr. 


— — 2 


[2523] A 


Reform⸗Verein. 
Heute Dinſtag, Abends 8 Uhr: Ver⸗ 
ſammlung, Grünſtraße 6. Freunde 
religiöfer Reform werden eingeladen. 


2507 Der Vorſtand. 


u dem mit meiner höheren Töchterſchule 

verbundenen Seminar, Ohlauerſtr. 12, 
nehme ich Anmeldungen bis zum 30. d. M. 
entgegen. [2517] Bertha Lindner. 


Bei meinem Scheiden aus Breslau allen 


Freunden und Bekannten ein herzliches 


Lebewohl. [2513] 
Bianea George Santer. 


Städtiſche Reſſource. 


Wenn die n die Abhaltung des 
Concerts im Garten geſtattet, ſo findet heut 
Abend 8% Uhr in „Liebichs Etabliſſement“ 
für unſere Mitglieder eine zweite außeror⸗ 
dentliche Vorſtellung 2162 


der Nebelbilder 


(Dissolving Views) 
von Herrn Profeſſor Forſter sen., mit 
neuen Abwechſelungen, ſtatt. Billets zu be⸗ 
deutend ermäßigten Preiſen ſind an der 
Controle bei unſerem Reſſourcenboten zu haben. 
Der Vorſtand. 


Volksgarten. 


Heute Dinstag den 16. Septbr.: [2161] 


Großes Benefon ert 


des Kapellmeiſter Herrn Löwenthal. 
Um 7 Uhr: 
Aufſteigen des Rieſenballon Apollo 
mit pyrotechniſchen Ueberraſchungen. 


Außerordentl. Brillantfeuer 


Brillant⸗Perlen⸗Fontainen. 
Die große Soraſtro⸗ Sonne. 
Bengaliſche Beleuchtung. 
Die holländiſche Taubenpoſt. 
Zum Schluß: 


Die Monſtre⸗Caprice 


oder der Blumenkorb der Göttin Flora. 
Anfang des Konzerts 4 Uhr. 
Entree: Herren 2½ Sgr., Damen 1 Sgr. 


LEiebichs Lokal. 


Heute Dinstag große Vorſtellung von 


Forſters Nebelbildern. 


Fauſt und Mephiſtopheles. Der Seeſturm. 
Loge 10 Sar. Saal 5 Sgr. [2145] 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. 


Seiffert in Roſenthal. 


Morgen, Mittwoch: [2498] 


Großes Garteufeſt, 


mit neu eingerichteter Decoration der Illumi⸗ 

nation durch bunte Beleuchtung; dazu Har⸗ 

monie⸗Concert, Reſtauration à la carte; 
Lagerbier vom Eiſe, 


gemengte Speiſe. 


Anfang des Concerts 4 Uhr Entree 2% Sgr. 
wozu ergebenſt einladet: Seiffert. 
Dieſes Feſt findet alle Mittwoch ſtatt. 


Für Hautkranke! 


Sprechſt.: Vorm. 9—11 U., Nachm. 3—5 U. 
Dr. Deutſch, Friedr.⸗Wilhelmſtr. 65. 


1 Bandwurm | 


beſeitigt (auch brieflich) in 2 Stunden gefahrlos 
und ſicher Dr.med. Eruſt in Reudnitz (Leipzig). 


Radicale Heilung 


aller Art Gewächſe, als: Blutſchwämme, 
Grüßbentel, Speckgewächſe ꝛc. 955 


Operation, bei 1709] 
Wundarzt Andres in Görlitz. 


Gelechte (galante) Krankh. werden geheilt 
Ohlauerſtr. 34, 2 Et. Sprechſt. 7—9, 1—4. 


ee Dan ha TTT. 

Nachdem ich zum Rechts⸗Anwalt beim hie⸗ 
ſigen Königlichen Stadt⸗Gerichte und zum 
Notar im Departement des hieſigen Königl. 
Appellations⸗Gerichts ernannt worden bin, 
zeige ich hiermit an, daß mein Büreau ſich 
am Ringe Nr. 43, 1 Tr. hoch, befindet. 


[2419] v. Dazür, 
Rechts⸗Anwalt und Notar. 


(Eüngeſandt.) 

Im Intereſſe aller Muſiktreibenden erlau⸗ 
ben wir uns auf die ſoeben in Berlin im 
Selbſtverlage des Verfaſſrs erſchienene 2. 
Auflage der praktiſchen Klavierſchule 
von A. Birnbach aufmerkſam zu machen. 
Sie iſt unbedingt das Beſte der Art, wa 
exiſtirt, und es bedarf nur der eigenen An⸗ 
ſicht, um von der Wahrheit des Obengeſag⸗ 
ten ſich zu überzeugen. 2061] 

Mehrere Muſiklehrer Berlins. 


Die Herſtellung guter [2518] 


Gelegenheits⸗Dichtungen 
jeden Inhalts, weiſet nach die Schletterſche 
Buchhandlung (H. Skutſch), Schweidnitzer⸗ 
ſtraße Nr. 9. 


—— 


2228 
Kaufmänmischer Club. 


General- Versammlung 
Freitag den 19. September d. J. Abends 8 Uhr im König von Ungarn. 
Vorlagen: Wahl des Winterlokals und Feststellung der zu veranstaltenden Winterver- 
gnügungen, [2510] Der Vorstand. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Fünf auf dem Bahnhofe Gogolin belegene Plätze ſollen im Wege der Submiſſion auf 
die Zeit vom erſten Oktober 1862 bis ultimo September 1863 zur Ablagerung von Stein⸗ 
kohlen verpachtet werden. Auf Anordnung der königl. Direction der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn habe ich zu dem Zweck der Verpachtung einen Termin auf 

Sonnabend, den 20. d. Mts., Vormittags 11 Uhr, 
auf dem Bahnhofe in Gogolin angeſetzt, bis wohin mir Offerten verſiegelt und unter der 
Aufſchrift „Submiſſionsofferte für die Verpachtung von Kohlenlagerplätzen auf dem Vahn⸗ 
hofe zu Gogolin“ einzureichen ſind. 5 : 8 5 
Die Pachtbedingungen liegen in meinem Büreau und bei dem Stationsvorſtand in 


„Gogolin zur Einſicht aus. 


Die Submiſſions⸗Offerten werden im obenbezeichneten Termin in Gegenwart der etwa 
perſönlich erſchienenen Submittenten geöffnet werden. [1958] 


Breslau, den 7, September 1862. 
Der königliche Ober⸗Güter⸗Verwalter. Ottmann. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung des zur Bahnunterhaltung pro 1863 erforderlichen 8 7 1 
1 


zeuges, nämlich: 0 
1800 Ctr. Laſchen aus Walzeiſen oder 
1620 Ctr. Laſchen aus Puddelſtahl, 
500 Ctr. Unterlagsplatten, 
180 Ctr. Oberbleche, 
450 Ctr. Laſchenbolzen, 
380 Str. Schwellenbolzen, 
170 Etr. Gegenbleche, 
600 Ctr. Hakennägel . 
im Wege der Submiſſion vergeben werden. Termin hierzu iſt auf 
reitag, den 26. September d. J., Vorm. 11 Uhr 
in unſerem Geſchäftslokale auf biefigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 5 
y „Submiſſion auf Lieferung von kleinem Eiſenzeuge“ 
eingereicht ſein müſſen. > ; 

Die Submiſſionsbedingungen, Modelle und Zeichnungen liegen in den Wochentagen 
Vormittags im vorbezeichneten Lokale zur Einſicht aus, und können daſelbſt auch Abſchriften 
der Bedingungen, ſowie Copien der Zeichnungen gegen Erſtattung der Koſten in Empfang 
genommen werden. Berlin, den 8. September 1862. 

Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Neiſſe⸗Vrieger Eiſenbahn. 


Vom 1. Okt. d. J. ab tritt auf unſerer Bahn ein neuer Tarif in Kraft, von welchem 
Exemplare zum Preiſe von 2½ Sgr. pro Stück bei den Expeditionen verkäuflich ſind. 
Breslau, den 17. Auguſt 1862. [2150] Direktorium. 


Die irrthümlich verbreitete Nachricht, daß ich mein 
Modewaaren⸗Geſchäft in ein anderes Lokal verlege oder 
ein zweites hierorts errichte, veranlaßt mich zu der er— 
gebenen Anzeige, daß dies nicht in meiner Abſicht liegt, 
und daß meine Handlung wie bisher nur 


verbleibt, wobei ich gleichzeitig die Bitte ausſpreche, 
meine Firma nicht mit ähnlich lautenden zu verwechſeln. 


Adolf Sachs, 


Hoflieferant, 
Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, „zur Hoffnung“. 


[847] 


Nach dem in Nr. 118 der Wochenſchrift bereits mitgetbeilten Beſchluß des Ausſchuſſes 
vom 27. Juli d. J. wird die Generalverfammlung des Nationalvereins diesmal am 
Montag und Dinstag, den 6. und 7. Oktober d. J. 

ſtattfinden und wird die erſte Sitzung Vormittags 10 Uhr beginnen. 

Die Mitglieder werden hierzu Namens des Ausſchuſſes freundlichſt eingeladen und im 
Intereſſe der Sache erſucht, ſich möglichſt zahlreich einzufinden. Hinſichtlich des Verſamm⸗ 
lungsortes behält es, nachdem die Schwierigkeiten wegen Einrichtung eines hinlänglich ge⸗ 
räumigen, für dieſe Jahreszeit paſſenden Lokales befeitigt ſind, dem erwähnten Ausſchuß⸗ 
beſchluſſe gemäß bei dem urſprünglich gewählten Verſammlungsorte — Coburg — 
ſein Bewenden. } 

Gegenſtände der Tagesordnung ſind die folgenden: 

1) Rechenſchaftsbericht des Geſchäftsführers. 

2) Politiſcher Jahresbericht, mit beſonderer Rückſicht auf den Stand der deutſchen 
Verfaſſungsfrage. Er . b 

3) Die Flottenſammlungen und die ſeit Ende vorigen Jahres erfolgte, in der 
Ausſchußſitzung vom 4. März l. J. genehmigte Einſtellung der Ablieferung 
der Flottengelder an das preußiſche Kriegsminiſterium. 

4) Die Frage der Reform der deutſchen Wehrverfaſſung. 5 

Anträge für die Tagesordnung ſind bis zum 24. September an den unterzeichneten 
Geihäftsführer einzuſenden; Anmeldungen behufs der Quartiervermittelnng aber an das 
vorbereitende Localcomite, ebenfalls unter Adreſſe des unterzeichneten Geſchäftsführers, bis 
zum gleichen Datum zu richten. i 

Die Mitglieder erhalten wie bisher, gegen Vorzeigung ihrer — für das jetzt ablaufende 
Geſchäftsjahr (1851/62) giltigen Mitgliederkarten und nach Eintrag in die Praͤſenzliſte, ihre 
Abzeichen und die Eintrittskarten zum Mitgliederraum durch das Localcomite. 

Nichtmitgliedern wird das Localcomite Eintrittskarten zum Zuhörerraum, ſoweit der 
letztere dies geſtattet, in den letzten Tagen vor Beginn der Generalverſammlung verabfolgen. 

Alles Nähere beſagen ſeiner Zeit die Plakate an Ort und Stelle. 2074 

Coburg, 6. September 1862. a 

Der Geſchäftsführer des deutſchen Nationalvereins. F. Streit. 


Das Bürean der General- Agentur von der 


Vieh⸗Verſicherungsbank f. D. 
befindet ſich jetzt: Katharilen⸗Straße Nr. 19. 


Vrauerei⸗ Verpachtung. 


Die hieſige Brauerei nebſt Felſenkeller ſoll vom 1. Oktober d. J. ab an den Meiftbies 
tenden verpachtet werden. N 
Hierzu habe ich einen Termin auf 
N Sonnabend, den 20. September d. J., Nachmittags 3 uhr, 
im ig des hieſigen Gaſthauſes angeſetzt, zu welchem Pachtluſtige hierdurch eingeladen 
werden, 
Zur Uebernahme des Geſchäftes find c. 5000 Thlr. erforderlich. Die Pachtbedingungen 
find im Comptoir der Brauerei und in Breslau Ring Nr. 60 bei Herrn Kaufmann 
Julius Stern vor dem Termine einzusehen. [1878] 
Jeder Bieter hat eine Caution von 500 Thlr. zu erlegen. 
Kleutſch bei Gnadenfrei, den 1. Sept. 1862. 


Echtes Probſteier Saat⸗Getreide 


zu haben bei elfft & Co., Berlin, Unter den Linden 52. 12089] 


Den Beſuchern Vreslaus 


wird das Magazin für Herren, und Knaben⸗Garderobe von L. Prager, Albrechtsſtr. Sl, 
beſtens empfohlen, man findet daſelbſt das größte Lager der eleganteſten Reiſe⸗Anzüge, 
radks, Röcke, Paletots, Mäntel (Joppen) und Weberzieber in überraſchender Auswahl, die 
reiswürdigkeit und Vortrefflichkeik der Artikel des L. Pragers Magazins ift eine fo aner⸗ 
kannte, daß darauf beſonders hinzuweiſen überflüſſig iſt. [1460] 


A. Seger. 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. [1384] 

Zum nothwendigen Verkaufe des dem Mau⸗ 
rermeiſter Meiſter gehörigen, im Hypotheken⸗ 
buche der Ohlauer⸗Vorſtadt vol. VII. Fol. 17 
bezeichneten, in der Brüderſtraße hier belege⸗ 
nen auf 8214 Thlr. 17 Sgr. 9 Pf. geſchätzten 
Grundſtücks, ausſchließlich der an den Bäcker⸗ 
meiſter Beinert verkauften aber noch nicht 
abgeſchriebenen Parcelle, haben wir einen 
Termin auf 

den 26. Jauuar 1863, Vormittags 
II Uhr, vor dem Stadtrichter Schmid, 
im 1. Stocke des Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII. eingeſehen 1 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Breslau, den 12. Juli 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. 1723] 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1128 die 
Firma Traugott Pohl hier, und als de⸗ 
ren Inbaber der Kaufmann Friedrich Wil⸗ 
helm Traugott Pohl hier am 8. Sept. 
1892 eingetragen worden. 

Breslau, den 8. Sept. 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. [1722 

In . iſt Nr. 1127 die 
Firma F. W. Krüger hier, und als deren 
bein der Kaufmann Friedrich Wil⸗ 
elm Krüger hier am 8. Sept. 1862 ein⸗ 
getragen worden. 

Breslau, den 8. Sept. 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


11721] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt bei Nr. 1088 
das Erlöſchen der Firma Reinhold Ste⸗ 
phan heute eingetragen worden. 

Breslau, den 8. September 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Aufforderung der Konkursgläubiger, 
wenn nachträglich eine zweite Anmeldungsfriſt 
feſtgeſetzt wird. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Wolf Frankenſtein zu Lan⸗ 
deshut iſt zur Anmeldung der Forderungen 
der Konkurs⸗Gläubiger noch eine zweite Friſt 

bis zum 12. Oktbr. 1862 einſchließlich 
Tergelent worden. 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 1. Auguſt 1862 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf Freitag den 7. Novbr. 1862, 

Vormittags 9 Uhr, vor dem Kommiſſar 

Hrn. Kreisrichter König im Parteien⸗Zim⸗ 

mer Nr. 4 unſers Geſchäfts⸗Lokales 
anberaumt, und werden zum Erſcheinen in 
dieſem Termine die jämmtlihen Gläubiger 
au ine welche ihre Forderungen inner⸗ 
halb einer der Friſten angemeldet hahen. 

Wer ſeine e ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amts⸗Bezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei 
der Anmeldung ſeiner Forderung einen am 
hieſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden der königliche Juſtiz⸗Rath 
v. Schrötter und Rechtsanwalt Meyer zu 
Sachwaltern vorgeſchlagen. 1668 

Landeshut, den 1. Septbr. 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 
— — 


Nothwendiger Verkauf. 

Das den Kaufmann Wolff und Noſa⸗ 
lie Perlsſchen Eheleuten gehörige, unter 
Hypotheken⸗Nr. 15 zu Tarnowitz belegene 
Haus, abgeſchätzt auf 8741 Thlr. 3 Sgr. 
4% 55 zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
in unſerem Büreau II. einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 14. April 1863, von Vormittag 

11 Uhr ab, an unſerer Gerichtsſtelle 
nothwendig ſubhaſtirt werden. 

Zu dieſem Termine werden die ihrem Auf⸗ 
enthalte nach unbekannten Perſonen, die Frau 
Güttel, verwittwete Kaufmann Bloch, geb. 
Ratiborer, modo deren Erben, die Erben 
des verſtorbenen Kaufmann Jacob Mann⸗ 
heimer aus Beuthen OS. und die Erben 
des Kaufmann Wolff Perls aus Tarnowitz 
oͤffentlich vorgeladen. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 
ei dem unterzeichneten Gericht zu melden. 

Tarnowitz, den 8. September 1862. [1719] 

Kgl. Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. 


Bekanntmachung. 

Zur Licitation der Salganfuhr von Bres⸗ 
lau nach Kreuzburg, auf 3 Jahre 1863, 1864 
und 1865 und außerdem auf ein Jahr mit 
der Verabredung ſtillſchweigender Verlänge⸗ 
rung von Jahr zu Jahr und halbjährlicher 
Kündigungsfriſt, haben wir in dem Amtslo⸗ 
kale der Königlichen Salz⸗Faktorei zu Kreuz⸗ 


burg auf Montag den 6. October 4868 
Vormittags von 10 bis 12 Uhr einen Ter⸗ 
min angeſetzt. [1716] 


Die Licitations⸗Bedingungen find ſowohl 
bei uns, als auch bei der Salz. Factorei zu 
Kreuzburg zur Anſicht ausgelegt. 

An Bietungs⸗Kaution ſind 150 Thaler in 
baarem Gelde oder in Staatspapieren, nach 
dem Kurswerthe, zu deponiren. 

Landsberg OS., den 10. Sept. 1862. 

Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


Eine Bierbrauerei von ziemlich großem 
Umfange, mit Ausſchank und vollſtändi⸗ 
gem Invenkar, wird vom 1. Januar oder 
1. April 1863 in einer Stadt oder auf dem 
Laade auf längere Zeit zu pachten Much 
Offerten beliebe man poste restante Katto- 
witz sub Chiffre A, Z, franco abzugeben. 


1 


c 


men eingetragen worden, und zwar: 


3) unter Nr. 175 


4) 


) unter 


D 
2 
A 


Er Bekanntmachung. 11718 

In unfer Firmenregiſter ſind folgende Fir: 
I) am 8. September 1862: 

) unter Nr. 173 Eberhard Lipp zu 


Neurode, Inhaber: Kleiderhdlr. Eduard 
Lipp daſelbſt; 


2) unter Nr. 174 Ed. Jeuſchke zu Neu⸗ 


rode, Inhaber: Kaufmann Eduard 
Jenſchke daſelbſt; . E 

. Krajewski zu Neu: 
rode, Inhaber: Kaufmann Jacob Kra⸗ 
jewski daſelbſt: 

unter Nr. 176 Franz Peſchel zu Neu⸗ 
rode, Inhaber: Schnittwaarenhändler 
Franz Peſchel daſelbſt; 

) unter Nr. 177 Heinrich Goebel zu 
Kunzendorf, Kreis Neurode, Inhaber: 
Getreidehändler und Ziegelei Beſitzer 
Heinrich Goebel daſelbſt; 

unter Nr. 178 C. A. Hentſchel zu 
Neurode, Inhaber: Kaufmann Caspar 
Anton Hentſchel daſelbſt; 

unter Nr. 179 J. F. Bernatzkys 
Wittwe zu Neurode, Inhaber: Kauf: 
frau Thereſia, verwittwete Bernatzky, 
geborene Fiebiger daſelbſt; 

unter Nr. 180 So: Klapper zu Neu: 
rode, Inhaber: Kaufmann und Seifen⸗ 
ſiedermeiſter Joſeph Klapper daſelbſt; 
unter Nr. 181 A. Klapper zu Neurode, 
Inhaber: Kaufmann und Seifenſieder⸗ 
meiſter Auguſt Klapper daſelbſt; 
unter Nr. 182 G. E. A. Hanke zu 
Neurode, Inhaber: Kaufmann George 
Emanuel Albert Hanke daſelbſt; 
unter Nr. 183 Nobert Kulbe zu Neu: 
rode, Inhaber: Getreide: und Mehlhänd⸗ 
ler Robert Kulbe daſelbſt; 

II) am 9. September 1862: 
unter Nr. 184 C. Stephan zu Neu⸗ 
rode, Inhaber: Kaufmann Carl Ste: 
phan daſelbſt; 

unter Nr. 185 Anton Gottwald zu 
Neurode, Inhaber: Kaufmann Anton 
Gottwald daſelbſt; 

unter Nr. 186 Caroline Schneider 
zu Neurode, Inhaber: Putzwaarenbänd⸗ 
lerin Caroline Schneider daſelbſt; 
unter Nr. 187 C. Klammt zu Neurode, 
Inhaber: Mehlhaͤndler Carl Klammt 
daſelbſt; 

unter Nr. 188 W. Woellmer zu Alt⸗ 
heide, Kreis Glaz, Inhaber: Müllermei⸗ 
ſter und Eiſenhammerwerkbeſitzer Wil⸗ 
helm Woellmer daſelbſt; 5 

unter Nr. 189 Clemens Gebauer zu 
Neurode, Inhaber: Glas- und Leder: 
händler, Schuhmachermeiſter Clemens 
Gebauer daſelbſt; 

unter Nr. 190 Carl Hornig zu Neu⸗ 
rode, Inhaber: Kaufmann Carl Hor⸗ 
nig daſelbſt; 

unter Nr. 191 Joſeph Winter zu 
Neurode, Inhaber: Papierhändler Jo⸗ 
ſeph Winter daſelbſt; 

unter Nr. 192 Franz Roesner zu 
Neurode, Inhaber: Kaufmann Franz 
Noesuer daſelbſt; 

unter Nr. 193 W. Grabert zu Neu⸗ 
rode, Inhaber: Kleiderhändler und Schnei⸗ 
dermeiſter Wilhelm Grabert daſelbſt; 


2) unter Nr. 194 Ernſt Anlauff zu Neu 


rode, Inhaber: Kaufmann Ernſt An: 

lauff daſelbſt; 

unter Nr. 195 Hugo Hübner zu Neu⸗ 

rode, A Kaufmann Hugo Hüb⸗ 

ner daſelbſt; 

unter Nr. 196 Anton Voelkel zu Kun⸗ 

zendorf, Kreis Neurode, Inhaber: Ziege⸗ 

lei: und Bauergutsbeſitzer Anton Voel⸗ 
kel daſelbſt; 

unter Nr. 197 Thereſe von Johnſton, 

N Amelang zu Nieder⸗Rathen, 
reis Neurode, Inhaber: verwittwete 

Rittergutsbeſitzer von Johnſton, The⸗ 

reſe, geborene Amelang daſelbſt; 

unter Rr. 198 Jg. Drott zu Wünſchel⸗ 
du :Raufmann Ignatz Drott 
aſelbſt; 

unter Nr. 199 G. Neumann zu Wün⸗ 

ſchelburg, Inhaber: Apotheker Guſtav 

Eduard Neumann daſelbſt; 

unter Nr. 200 J. F. Tronzer zu Neu⸗ 

rode, Inhaber: Tuchfabrikant Johann 

Franz Tronzer daſelbſt; 

Nr. 201 A. Bilolaweck zu 
Reinerz, Inbaber: Kauffrau Unna, ver: 
ehelichte Bilolaweck, geborene Otto, 
daſelbſt; 

) unter Nr. 202 B. Gotſchlich zu Wün⸗ 
ſchelburg, Inhaber: Kauffrau Barbara, 
verwittwete Gotſchlich, geborene Al: 
brecht, daſelbſt; 


3) unter Nr. 203 N. Friedemann zu 


Glaz, Inhaber: Kaufmann Robert 
Friedemann zu Frantenjtein; 

unter Nr. 204 Jordan et Comp. zu 
Neurode, Inhaber: Kaufmann und Fa⸗ 
brik⸗Beſiher Hermann Ferdinand 
Theodor Jordan zu Berlin. 

az, den 9. September 1862, 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abth. 


Bekanntmachung. [1720] 
Da unſer bisheriger hier und in der Um⸗ 


gegend allein fungirende Arzt, Hr. Dr, med. 


tanz, krantheitshalber Lewin verläßt, fo 
wird die Miederlafiung eines andern pro: 
mopirten Arztes hierſelbſt dringend gewünſcht. 


Lewin enthält mit den umliegenden Ort: 


ſchaften über 10,000 Seelen, und liegt zwiſchen 


1 den 


bekannten Badeorten Reinerz und 


Cudowa. 


Nähere Auskunft ertheilt auf geſällige An⸗ 


fragen ſowohl Hr. Dr. Franz, zur Zeit in 


Langenbielau, als 
Magiſtrat. 


auch der unterzeichnete 


Lewin, den 12. September 1862. 
Der Magiſtrat. 


— — — — —ʒʒẽ v 


[ 


tags 11 Uhr, 


Pferde- Auction. 


1694 
Welttwoch, den 17. d. M., Vormit⸗ 
werden vor dem Artillerie⸗ 


Pferdeſtalle im Bürgerwerder 2 ausrangirte 


tö 


nigliche Dienſtpferde gegen ſofortige baare 


Bezahlung meiſtbietend verſteigert. 


Das Commando der 2. 
der Schleſ. Artillerie⸗B 


N 
1 y 


Breslau, den 12. September 1862. 
Jas eh. 
U * Nr. 6, 


2229 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Mit dem heutigen Tage eröffnen wir hierſelbſt Ohlauerſtraße 10/11 
im Hotel zum „weißen Adler“ 


eine Modewaaren⸗Handlung 


unter der Firma 


Schlesinger & Milchner. 


Mit dieſer Anzeige erlauben wir uns die Verſicherung, daß ſtrenge 
Keelität ſtets die Grundlage unſeres Geſchäftes bilden wird, und werden 
wir bemüht fein, das Vertrauen, um welches wir höflichſt bitten, durch 


gute Waare und wirklich 


Unſer Lager beſteht vorzugsweiſe aus einer 


billige Preiſe jederzeit zu rechtfertigen. 
großen Auswahl der 


modernſten und ſchönſten Kleiderſtoffe und Chaͤles. 


Die Preiſe ſind feſt. 


Breslau, den 16. September 1862. 


[2143] 


Holz⸗Verkauf. [213%] 
In dem Forſte der Majorats⸗Herrſchaft 
Quaritz, Station an der Niederſchleſiſchen 
Zweigbahn und 1½ Meilen von der Oder 
entjernt, ſoll der Kieferholz-Beſt and von einer 
circa 20 Morgen großen Parzelle zum Ab⸗ 
trieb meiſtbietend verkauft werden. Hierzu iſt 
ein Termin auf den 15. Oktbr. 1662, 
Vormittags 10 Ubr, im Rentamt zu Quaritz 
angeſetzt worden. Das Holz iſt meiſt im Alter 
von 120 Jahren und darüber und hat eine 
außergewöhnliche Länge. Die Beſichtigung 
des Holzes kann ſchon von jetzt ab erfolgen; 
auch können die der Licitation zu Grunde zu 
legenden Verkaufsbedingungen täglich im Rent⸗ 
Amte eingeſehen werden. 
Quaritz, im September 1862. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Auktion. Freitag den 19. d. M. Vorm. 
9 Uhr ſollen im Stadt⸗Ger.⸗Gebäude Klei⸗ 
dungsſtücke, Möbel, Hausgeräthe, und um 
10 Uhr ein Flügel⸗Inſtrument in Kirſchbaum, 
noch gut erhalten, und ein dergl. in Ahorn, 
verſteigert werden. 2 2155 

Fuhrmann, Auktions⸗Commiſſ. 


2082] Nachlaß⸗Anktion. 

Heute Dinſtag den 16. Sept. Vorm. von 
9 Uhr ab ſollen aus einem Nachlaſſe 
Salvatorplatz 8 par terre [2982] 

einige Möbel, wobei 1 erlener Klei⸗ 
derſchrank, 1 Schreibbüreau, ferner Her: 
ren⸗Kleidungsſtücke, darunter 1 
Schuppeupelz, 1 Biſampelz mit 
Nerzveſatz, jo wie 1 Gebett Betten 
und vieles Hausgeräth, auch eine Partie 
Bücher, beſtehend in einem Konverſa⸗ 
tions⸗Lexicon, Klopſtocks Werken u. ſ. w. 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
ſteigert werden. Saul, Aukt. Comm. 


Ein Gut im reelen Werth von 70 bis 


100,000 Thlr. wird von einem 
zahlungsfähigen Käufer zu kaufen geſucht, 
vollkommen guter Boden iſt Bedingung. Ver⸗ 
käufer wollen gefälligſt ihre Offerten unter 
M. G. No. 22 poste rest. fr. Liegnitz abge: 
ben, ſtrengſte Discretion wird verſichert. 
von 4-600 Morgen wird auf 


Ein Gut ein Braunfohlen : Berg: 


werk mit Zuzahlung zu tauſchen geſucht, der 
Abſatz der Kohlen iſt derart, daß nicht genug 
gefördert werden kann. Weiteres franco unter 
M. G. an die Expedition der Bresl. Zeitung. 


Ritterguts⸗Verpachtung. 

En in ſchönſter und fruchtbarſter Gegend 
Schleſiens gelegenes Rittergut von 1000 Mg. 
Areal, iſt zu verpachten. Das lebende und 
todte Inventarium iſt muſterhaft, und die 
Gebäude find durchweg maſſiv. Dem Päd: 
ter wird das Schloß eingeräumt. Zur Ueber: 
nahme der Pacht ſind 8 10000 Thaler er: 
forderlich. Näheres: Breslau, Ohlauer⸗Stadt⸗ 
graben 18 bei J. Deutſchert. 

1 en bis 9 und Nachmit⸗ 

5 


tags von 1—3 [2458] 


Ein Rittergut” 


mit 700 M. Areal in ſchön er und guter Ger |- 
gend Schleſiens (dicht an der Chauſſee und 
unweit der Eiſenbahn) gelegen, maſſiven Ge: 
bäuden und folgendem Inventar: 600 Schafe, 
12 Pferde, 12 Zug ochſen und 30 Kühe u. ſ. w. 
iſt für 52000 Thlr. bei 15000 Thaler Anzah⸗ 
lung zu verkaufen. Hypothekenſchulden ſind 
gar keine. Näheres: Breslau, Ohlauer⸗⸗ 
Stadtgraben 18 bei J. Deutſchert. 

Sprechſtunden Früh bis 9 und Nachmit⸗ 
tags von I bis 3 Uhr. [2457] 
ET ET 

— Su ee — 

Ein Haus hierorts (Geſchäftshaus) in der 
Nähe des Ringes, welches jetzt ſchon bei wirk⸗ 
lich niedrigen Miethen einen hübſchen Ueber⸗ 
ſchuß gewährt, fol wegen anderweitigen Ans 
kaufs bei feſtem Hypothekenſtande für den feſten 
Preis von 26,000 Thlr. verkauft werden. 

Auftrag und Nachw. durch F. H. Meyer, 
alte Taſchenſtr. Nr. 23. Sprechſſunde von 
2-4 Sher Nachm. 2146 


Gute eigen geſponnene Noſßhaare empfiehlt t 
preiswürdig: D. London, 
Nikolaiſtr. 27, im gold. Helm. 


12509 


Malz Ex 


11959] 


Handlung Eduard Groß, Breslau, Neumarkt 
Malz ⸗Extrakt 


2505 


Dieſes bewährte Mittel, das Pferde [HgeE 
und Ausdauer zu erhalten, vor Steif- 
ter-, Hüft- und Kreuzlähme, Reh- 
Rheumatismus, Sehnenklapp, Ver- 


iſt Albrechtsſtraße Nr. 33 errichtet, und in 4, 5, 6 und 8 Stück pr. Wr. 
irt; ee Nachtlichte, neu, 8 und 10 Stück pr. Mr. 

dunſtend, daher für Krankenzimmer ſehr zu empfehlen), vorrät 
genießen Ausnahme⸗Preiſe. 


B. Schleſinger. G. Milchner. 


VERTRETEN TEE ETF ERTL STAR DEREN 
Zwei fernere Veweiſe 


von der geſundheitsbefördernden Eigenſchaft der Hoff'ſchen Malzpräparate aus 


der Brauerei Neue⸗Wilhelmsſtraße 1 in Berlin. 
An den Herrn Hoflieferanten Johann Hoff. 
Stralſund, den 16. Auguſt 1862. 

„Ew. Wohlgeboren eine Kiſte mit leeren Flaſchen überſendend, muß ich in 
Betreff Ihres Fabrikats bemerken, daß meine Frau ſeit dem Gebrauch Ihres 
Malzextrakt⸗Geſundheitsbieres nicht nur gebeſſert, ſondern auch be: 
deutend kräftiger ſich befindet, weßhalb ich mich veranlaßt fühle, 
eine dritte Sendung für meine Frau kommen zu laſſen u. ſ. w. 

Joh. Fr. Lenske, Damenſchuhmacher, Kleine-Schmidſtr. 224.“ 
6 Stolp, den 18. Auguſt 1862. 

„Durch Poſteinzahlung erhalten Ew. Wohlgeboren den Betrag für 25 Fl. 
Malzextrakt und 3 Schachteln Kraftbruſtmalz, mit der Bitte, ſolche an den 
Kunſtgärtner Herrn Weier zu Cöslin zu ſenden. Zugleich ſage ich Ihnen 
meinen beſten Dank für Ihr herrliches Bier, indem meine Frau im vorigen 
Frühjahr bei Unwohlſein nur 12 Flaſchen davon getrunken hat, die ihr ſehr 
gut geholfen haben. Schon nach der vierten Flaſche verſpürte ſie Beſſerung. 

Hochachtungsvoll F. Wolter, Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


[1939] 


Um Verwechſelung mit einer von Spekulanten in der Wilhelmsſtraße 1 
errichteten gleichnamigen Fabrik von ſogenanntem Malz-Ertract zu verhüten, 
machen wir das Publikum wiederholt darauf aufmerkſam, bei brieflichen Be⸗ 
ſtellungen der Adreſſe: „Johann Hoff in Berlin“ ſtets das Prädikat: „Hof⸗ 
lieferant“ und den Vermerk: „Neue“ Wilhelmsſtraße Nr. 1 hinzuzu⸗ 
fügen. Anm. d. Ref. 


Für Breslau habe ich die General⸗Niederlage meiner Präparate, als 


trakt, 


hält permanent Engros:Lager 


Hoff hält permanent Lager 
A. Chrambach, Graupenſtraße 1. 


Harlemer Blumenzwiebeln 


in echter und auserleſener Waare ſind uns direkt zum Verkauf ſowohl in Sor⸗ 
timent als auch im Rummel zugeführt worden, welche wir zu ſehr billigen 
Preiſen abgeben konnen. 2157] 


Gaebel & Co., 


im Comptoir Karlsſtraße 36, neben dem koͤnigl. Palais. 


Das wahrhafte 
einzig echte 


iſt das von Carl 
Simon erfun dene. 


„Restitutions-Fluid“ 


BE SON SEIN 
f Tr 0 . 
Va nA 1% W, 
ers e, We 
N 2 NY 
pi ut 4, . 


Vignetten verſehen. 12 
C. SIMON, Thierarzt, (Veterinair-Hydropath), 
[4] Erfinder des Reſtitutions⸗Fluids. 


Die alleinige Haupt⸗Niederlage der k. k. ausſchließlich privilegirten 


Wiener Milly⸗Kerzen 


F. W. König, 


Geſundheitsbier, Bruſtmalz und aromat. Bäder⸗Malz, 
der Handl. S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21, übergeben. 
Joh. Hoff, Hoflieferant in Berlin, Neue Wilhelmsſtraße Nr. 1. 


= Hoffen Walz. Extract - 


1960] 


42. 


von dem Hoflieferanten Herrn Joh. 


bis in fein höchftes Alter bei Kraft 
werden zu ſchützen, ſowie die Schul- 
a krankheit (Verfangen, Verſchlagen), 
{ 2 renkung der Hufgelenke bei Pferden 
und anderen Hausthieren gründlich und ſchnell zu heilen, iſt einzig und allein wie bisher 
nur bei C. L. Schwerdtmann in Berlin, Leipziger⸗Straße 35 zu haben. 3 
pro Stifte (zu 48 Quart) 11 Thlr., 4 Kiſte (zu 21 Quart 5% Thlr., incl. ausführlicher 
Gebrauchs⸗Anweiſung. Unter Kiſte wird nicht abgegeben. E - 
Zur Vermeidung von Täuſchung iſt jede Flaſche mit obigem Siegel und 


Preis 


12013] 


Wr. Pfd. aſſor⸗ empfingen und empfehlen: 
ſd., (reinlich und nicht 
1: — Wieder⸗Verkäufer 
Albrechtsſtraße Nr. 33. 


Zweite Beilage zu Nr. 431 der Vreslauer Zeitung. — Dinstag, den 16. September 1862, 


. ˙ c 


Höchſt wichtig für R ; 


Der von Dr. Raudnitz dargeſtellte, in 
allen Ohrenkrankheiten, bei Erwachſenen 
wie bei Kindern, ſo berühmte Schweizer 
Gehör » Liquor, welcher nicht nur bei 
allen Erkrankungen der Gehörwerkzeuge 
ein untrügliches Mittel iſt, ſondern auch 
in tauſenden von Fällen die gänzliche 
Taubheit geheilt bat. Das Flacon mit 
Gebrauchsanweiſung 20 Sgr. W. Hold⸗ 
mann in Wien, Engel in Leipzig. S. 
G. Schwartz in Breslau, at 


ſtraß Nr. 21. 


. . — 
Haarfärbe⸗Tinctur, 


Dieſe vorzügliche Haarfärbe⸗Tinclur iſt 
das beſte und unſchädlichſte Mittel, das Haar 
der natürlichen Farbe gleich, braun und 
ſchwarz zu färben. Die Anwendung iſt 
leicht und der Erfolg derſelbe, wie bei allen 
engl. und franz. Haarfärbe⸗Tincturen, welche 
unter verſchiedenen Namen oft zu enormen 
Preiſen verkauft werden. Preis pr. Etuis 
17 Flacons und Gebrauchs- Anweiſung 

gr. 
Carl Süss, Parfümeur in Dresden. 

Niederlage in Breslau bei 
[2151] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


(oa a — . — Fa ja Ja ©) 
[2142| Die 
Lichtformen-Gießerei 
vo 


n 
C. G. Lincke in Halle a. d. S. 
empfiehlt ſich zum Umgießen alter For⸗ 
men, ſowie zur Anfertigung von neuen 
in jeder beliebigen Facon und allen Ge: 
wichtsverhältniſſen in kürzeſter Zeit. 
Auch werden Tiſche neueſter Conſtruc⸗ 
1 tion zu 30 Stück Formen zur Paraffin⸗ 
1 und Stearin⸗Licht⸗Fabrikation geliefert. 
— 5 —— — a a ja a Je! 


Verkäuflich find! 


zwei rentable, gut eingerichtete ſtädtiſche 
Baieriſch⸗Bier⸗Brauereien mit compl. 
Inventar, Eiskellern und Garten, bei 4 und 
6000 Thlr. Anzahlung, durch A. Midetzki 
in Breslau, Einhorngaſſe Nr. 5, 2. Etage. 


121011 Schon 


von 7), Sgr. an: 
ein Photographie⸗Album in Leinwand 
gebunden in feiner Preſſung, beſſere Sorten 
zu enorm billigen Preiſen und in 200 Sorten 
empfiehlt die bekannte billige Papierhandlung 
J. Bruck, Nikolaiſtr. o, vom Ringe rechts. 


Ausverkauf 


deutſcher und franzoͤſiſcher Tapeten, 
Borduren, diesjährige Muſter. [1560] 


Wilhelm Bauer jun. 
e re 


Korfuer Paradiesäpfel empfing und offerirt 
in Original⸗Kiſten und auch einzelne Stücke 
Gotthold Eliaſohn, Reuſcheſtraße 63. 


0 

Eine Maschinenpapierfabrik 
im schlesischen Gebirge, seit wenigen Jah- 
ren neu und durchweg massiv gebaut, mit 
gutem Wasser, ist wegen eingetretener an- 
dauernder Krankheit des Besitzers zu ver- 
kaufen. Preis 36,000 Thlr., Anzahlung 
6—80C0 Thlr. Näheres auf frankirte An- 
fragen sub B, 250 an die Expedition der 
Breslauer Zeitung. 2073] 


Cigarren⸗Pfropfen, 
welche mit großem Beifall aufaenommen ſind, 
empfiehlt das Dtzd. mit 15, 17% und 224 
Sgr., die dazu gehörigen Pfeifen 5 Sgr. pr. 
Stück, Wiederverkäufern einen angemeſſenen 
Rabatt. Carl Guſt. Gerold, 

Hoflieferant Sr. Majeſtät des Königs 
und Sr. k. Hoh. des Kronprinzen, 
in Berlin. [2063] 


imbeerſa 
118 Kirsche t 


in Flaſchen a 5 Sgr., 10 Sgr., 17% Sgr. 
ſowie centnerweiſe verkauft: der Apotheker 
Sommerbrodt in Schweidnitz. [2053] 


Die höchſten Preiſe 
für Juwelen, Perlen, altes 
Gold, Silber und Antiken 
zahlt H. Brieger, Riemerzeile 19. 


C. F. Capaun-Karlowa, 
am Nathhauſe Nr. 1, 
hat fortwährend großes Lager von 


Brillant 
Paraffinkerzen 


2 „Segen Bergbaues“, 
in der, der, 6er u. 7er Packung, u. liefert ſolche 
I Pack a 10 Sgr., bei Entnahme von 
10 = & Pack 9 Sgr. und bei 
100 s 81 Sgr. [1792] 


Glasſchränke, 


ſehr gut und billig, ſind zu verkaufen Gra 
ben 40 im Spezereiladen. [2515] 


Friſche Teltower Rübchen 
2 [2160] 
Gebrüder Friederict, 


Ring Nr. 9, neben den fieben Kurfürsten. 


\ 
1 
1 
0 
1 


ie 
ei ee) je ja je} — 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Erſchienen iſt und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Histoire de la littérature francaise 
ö a Pusage des écoles 5 


par Dr. A. Th. Peucker. N 
Seeonde édition revue et augmenlee, gr. in 8. br, 15 Sgr. 


Praktiſcher Lehrgang 
zur ſchnellen, leichten und gründlichen Erlernung 


der italieniſchen Sprache, 
nach der vervollkommneten Ahn'ſchen Methode für den Schul-, Privat- und 
Selbſt⸗Unterricht. Nebſt einem vollſtändigen grammatiſchen Leitfaden. 
Von II. v. Petit. 
Dritte vermehrte und verbeſſerte Auflage. gr. 8. 


In demſelben Verlage ſind ferner erſchienen: 

Gleim, Rektor, Dr., Elementar - Grammatik der franzöſiſchen Sprache. 
22% Bogen. Preis 20 Sgr. 

— — Schul-Grammatik der franzöſiſchen Sprache, als Fortſetzung der Elementar⸗ 
Grammatik. gr. 8. 19% Bogen. Preis 24 Sgr. 

Hägele, Joſeph, Abriß der ſranzöſiſchen Syntar für höhere Schulen. gr. 8. 
94 Bogen. broſch. Preis 15 Sgr. 

Peucker, Dr. A: Th., Clef de la prononciation frangaise, Für Lehrer und 

Lernende. 16. 6% Bogen. broſch. Preis 5 Sgr. 

Fiſcher, Hofa. Leichte Leſeſtücke für den erſten Unterricht in der engliſchen 
Sprache. Mit einem Wörterbuche. 8. 3 Bog. broſch. Preis 74 Sgr. 
Schottky, Dr. G., Anweiſung zur Ausſprache des Engliſchen. Mit einer Wand: 

tafel. 8. 3 Bog. broſch. Preis 7A Sgr. 
Engliſche Proſa, Leſebuch für höhere Schulen. Mit Proben, die ein Ganzes 
geben, von W. Irving, Pitt, Sterne, Swift, Lord Bacon. 8. 7 Bog. broſch. 
Preis 10 Sgr. 
Kurzer Leitfaden der Engliſchen Literatur nebſt einem Anhange: Urſprung 
und Entwickelung der Engliſchen Sprache nach Spalding bearbeitet. gr. 8. 
7 Bog. broſch. Preis 15 Sgr. 


Regelmäßige Dampfſchifffahrten: 
Stettin Riga (von Stadt zu Stadt) 


per Dampfer „Hermann“ und „ Tilſit“. Abgang jeden Mitiwoch, 6 Uhr Früh. 
I, Caj. 16 Thlr., II. Caj. 12 Thlr., Deckplotz 8 Thlr. 


Stettin⸗Memel⸗Tilſit 


per Dampfer „Memel⸗Packet“, Abgang am 5., 15. und 25. jeden Mts., 11 Uhr Vorm. 
Caj. nach Memel 6 Thlr., n. Tilſit 7 Thlr., Deckplatz nach Memel 2% Thlr., n. Tilſit 3% Thle 


Proſchwitzky u. Hofrichter, 


Stettin und Swinemünde. 


Küas u. Co. aus Tarnowitz, n 


alleinige Fabrik des 924] 


echten Malakoff 


in Berlin, Mohrenſtraße AS. 


Unſer von Aerzten und Laien rühmlichſt anerkanntes ruſſiſches Magenelixir „Ma⸗ 
lakoff“ hat leider viele Nachahmer gefunden, welche unter dieſem Namen einen ganz 
Maren Liqueur verkaufen. Einer dieſer Nachahmer, M. Caſſirer u. Co. in 

chwien tochlowitz, behauptet neuerdings ſogar, der Erfinder deſſelben zu fein. 
Wir müſſen dies hiermit öffentlich als eine Unwahrheit bezeichnen und wünſchten nur, 
daß uns Gelegenheit gegeben werde, dieſe Ausſage vor Gericht bekräftigen zu können. 
In ganz Oberſchleſien ſind wir als die Erfinder und alleinigen Fabrikanten des 
echten Malakoff bekannt; ſeit einem Jahre befindet ſich unſer Geſchäft in Berlin. 


[867] 


17% Bog. Preis 18 Sgr. 


gr. 8. 


U 


Bietigheim, Württemberg. 
Durch vortheilhafte neue Einrichtungen bin ich in Stand geſeßt, meine ſchon in ganz 
Deutſchland und außer deſſen Grenzen rühmlichſt bekannten 
Dampfkochtöpfe von Gußeiſen, verzinntem Kupfer und Eiſenblech 
zu bedeutend ermäßigten Preiſen zu liefern, billiger als alles was bis jetzt in der Art ge⸗ 
boten wurde, und erlaube mir ſolche unter Hinweiſung, auf die frühere Empfehlung aner⸗ 
kannter Fachmänner in den erſten gewerblichen Zeitungen in geneigte Erinnerung zu 
bringen. — Preisliſten und Zeichnungen ſtehen auf Verlangen gratis zu Dienſten. — An⸗ 
träge für Depots an allen größeren Plätzen, wo ſolche noch nicht beſtehen, erbitte ich mir 
franco, und ſichere angemeſſene Proviſion im voraus zu. [1922 
Chr. Umbach. 


Stassfurter I» Kali-Salz per Herbst, 
Echten Peru-Guano, 12—13 % Stiekstofl, 
Chili-Salpeter, offeriren billigst: 


Paul Riemann & Co., Albrechtsstrasse 7. 


[2516] 


1717 
Zu Einrichtungen empfehle ich mein großes Lager von 


Möbelſtoffen in Seide, Wolle u. Halbwolle, 
Gardinen in Tüll, Mull und Gaze, 


ſowie eine große Auswahl 


Tiſchdecken und Teppiche, 


welche ich durch Gelegenheits⸗Einkäufe zu ſehr billigen Preiſen abgeben kann. 


M. L. Schnapp, Reuſcheſtr 55. 


Vitasime 


Wer etwas wahrhaft Reeles für ſein Kopfhaar gebrauchen will, der 
brauche die von Mietzner's Erben in Leipzig angefertigte und von mehreren Aerzten 
geprüfte und erprobte Kräuter⸗Haar⸗Tinctur. Sie verhindert das Ausfallen und 
Ergrauen der Haare und erzeugt in allen Fällen, namentlich nach Krankheiten oder 
durch Erkältung des Kopfes einen kräftigen Nachwuchs. Im alleinigen Verkauf 
à Fl. 15 Sgr., 1 Thaler und 2 Thaler bei 1771] 


L. W. Egers, Breslau, Blücherplatz 8, erſte Etage, 


Lager feinſter Parfümerien und Toilette⸗Artikel. 


Lithogr. Viſttenkarten an, Senn Flak 100 St. v. 14 Sgr.. 


ein höchſt elegantes Viſitenkartentäſchchen Bug empfiehlt die bekannte billige Papierhdlg. 


in feiner Goldpreſſung Kratis! Bruel, Nikolaiſtr. Nr. 5. 


Ein Gaſthof und Gerichtskretſcham, 


der einzige im Orte, großes Kirchdorf, gegen 1000 Einwohner, worin 2 Fabriken befindlich, 

maſſiv gebaut, nebſt ſehr gut eingerichteier Bäckerei und Specereibandlung, 12 Morgen Acker 

5 Näheres beim 494240 
404 


I, iſt wegen anderweitigem Einkauf ſofort zu verkaufen. 
unter C. E. poste restante Canth. 


0 Sonnabend, den 20. September 
N. ſteht ein großer Transport von 140 Stück der ſchönſten | 
* » 

E25 * 


Allgäuer hochtragenden Kühe und Färſen 
zum Verkauf in Leipzig, große Funkenburg. 
Albert Franck. a 


2230 


Ar meldungen z. iſraelit. Elementarfch. Eine Dame in den mittleren Jahren, die 


tägl. (außer Sonnab.) von 11—1 Wall 
Dr. P. Joſeph. 


Für Ohrenkranke. 


Einer Reiſe wegen fallen meine Sprech⸗ 
ſtunden bis auf Weiteres aus. 2506 
Dr. Nofenthal. 


Photographie⸗Abums 


empfiehlt in großer Auswahl: 2154] 
Joh. Urban Kern, Ring 2. 


m 3. oder 4. Oktober wird mein Möbel⸗ 
fuhrwerk von Breslau über Berlin und 
Stettin leer nach Greifswald fahren. Sollten 
Herrſchaften geneigt ſein, dieſe Gelegenheit 
benutzen zu wollen, mögen ſich melden bei 
Greifswald. F. Kaſch, 
[2134] Fuhrherr, Kapaunenſtraße 16. 


Ein Thaler Belohnung wird dem Fin⸗ 
der eines am Sonntag in Oswitz verlo⸗ 
renen Trauringes, gez. L. S., nachgewieſen 
in der Exped. der Bresl. Ztg. [2511] 


3000 Thlr. follen zum 1. Oktober ausge⸗ 
liehen werden. Auftrag und Nachweis: 
F. H. Meyer, alte Taſchenſtraße Nr. 23. 


Sächſiſcher Kaffee, 


mit 1 Loth bereitet man 6 Taſſen. Der Kaffee 
iſt geſüßt und bedarf einen weiteren Zucker⸗ 
zuſatz nicht. 2152 
5 Packet, 1 Pfund 5 Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


Friſch geräucherten Lachs, 


dicke Speck⸗Flundern, Bücklinge, Spick⸗Aal bei 
G. Donner, Swog. >. 


125211 
ſehr gute Sorte, bietet das 
Kartoffeln, Domntum Kl.⸗Sägewitz 
bei Breslau, den Haushaltungen, à Sack 
22 Sgr. frei Breslau an. Beſtellzettel 
mit Angabe des Wohnorts werden angenom⸗ 
men große Feldgaſſe auf dem Kohlenplatz 
Nr. 12, bei dem Kohlenmeſſer Hildebrand 
und Tauenzienſtraße Nr. 31m bei Hrn. 
Schlosky. 2495 


Die erſte Sendung 


Telt. Dauerrübchen 


und 


Hamb. Rauchfleiſch 


empfingen und empfehlen [2161] 


Gebr. Knaus, 


[2163] Hoflieferanten, 
Ohlauerſtraße 5 u. 6 zur Hoffnung. 


Kalk⸗Verkauf. 


Wir empfehlen hiermit unſern vorzüglich 
reinen und ergiebigen Kieltſcher Bau: u. 
Düngerkalk zu den billigſten Preiſen. 

Oppeln, den 13. Sept. 1862. [2156] 
Oppeln⸗Tarnowitzer Kalkgeſellſchaft. 


Straße 14a par terre. 


. 


— 


Offerte. 
Gießerei erbietet ſich hierdurch, gegen J. 
. Lieferung des Paraffins, den Guß und X. 
in jedem Quantum und unter billigſten 4 
Bedingungen zu übernehmen. 
frankirten Briefen an Herrn A. Th. © 
Engelhardt, ee 
Aa dem Dom. Kraika, Kreis Breslau, 
Pferde (Füchſe, Stute und Wallach) zum 
Verkauf. l [2405] 
1710 Schuhbrücke Nr. 6 
Ein ganz guter zwölfſitziger Omnibus iſt 


r 
Eine gut eingerichtete Paraffin⸗Lichte⸗ X 
die Verpackung von Paraffin⸗Lichten 
Hierauf Reflektirende wollen ſich in x 
Leipzig, wenden. 
ſtehen zwei elegante, fehlerfreie Wagen⸗ 
7 * 
H. Ohagen's Sargmagazin, 
zu verkaufen Graupenſtr. Nr. 2 u. 3. 


Ein Haus mit Spezereigeſchäft, zu je⸗ 
dem Handelsgeſchäft ſich eignend, in einer 
Kreis⸗Stadt gut gelegen, iſt bei 2000 Thlr. 
Anzablung, zu verkaufen. Näheres auf fran⸗ 
irte Adreſſen unter II. T. an die Expedition 
der Breslauer Zeitung. 2088] 


in 7octav. Wiener Mahagoni⸗Flügel, 

aus Streicher's Fabrik, und ſehr gut ge⸗ 
halten, ſteht ſoſort zu verkaufen Teichſtr. 1a, 
3 Treppen. [2461] 


= Apothekenkaufgeſuch. — 

Ich ſuche für 2 zahlbare Käufer Apotheken 
im Preiſe bis zu 50,000 Thlrn. Die Herren 
Apotheker, die zu verkaufen geneigt find, er⸗ 
ſuche ich, mir die Aufträge hierzu gefälligst 
recht bald zugehen zu laſſen. Diseretion 
ſichere ich zu. 2148] 

F. H. Meyer, Alte⸗Taſchenſtr. Nr. 23. 


= Eine Apotheke 
mit 3700 Thlr. Med.⸗Umſatz, iſt beſonderer 
Verhältnifje wegen mit ſolider Anz. bei ſehr 
feſtem Hypothekenſt. verkäuflich nachzuweiſen. 
[2149] F. H. Meyer, Alte⸗Taſchenſtr. 23. 


Auf der Herrſchaft Gora, Kreis Pleſchen, 
ſtehen circa 30 Stück ſtarke, große Och⸗ 
In zur Maſtung geeignet, zum f 


ortigen 
erkauf. ) 


85 


Z3boei Feldmeſſer⸗Gehilfen, 

die gewandt u. tüchtig, auch moraliſch zuver⸗ 
läſſig find, und denen ihre derztg. Stellung 
nicht conveniren ſollte, finden u. ſ. günſt. Be⸗ 
ding volle Beſchäſtg. f. läng. Zeit, bei e. Geo: 
meter i. d. Prov. Brdbg, 6 Meil. v. Berlin. 
Auf frank. Adr. m. Beifg. d. Atteſte erf. ſogl. 
Näheres durch S. Loeff in Berlin, Schloß⸗ 
Freiheit Nr. 6. e [2138] 


ls Wirthſchafterin e 
A jüngerer Kinder empfehle ich eine gebil⸗ 
dete, in dieſem Fache erfahrene Perſon. 
[2513] Ottilie Behrend, Tauenzienſtr. 79. 


die Wittwe eines Predigers, wünſcht, 
leichviel ob in einer Stadt, oder auf dem 
ande, die Leitung eines Hausweſens, an 
Stelle der Hausfrau, zu übernehmen und 
würde mutterloſen Kindern auch eine liebe: 
volle und ſorgſame Pflegerin ſein. Nähere 
mündliche oder ſchriftliche Anfragen wird Herr 
Conſiſtorial⸗Rath Heinrich in Breslau die 
Güte haben zu beantworten. 1627 


Eine auf Gegenſeitigkeit gegründete Renten⸗ 
und Lebens⸗Verſicherungs⸗Bank ſucht in 
dem Umfang des preuß. Staats tüchtige lei⸗ 
ſtungsfähige Agenten. Adreſſen mit Angabe 
des Standes werden franco Berlin, peste 
restante sub L. V. 450 erbeten. [2139] 


5 Lehrlings⸗Geſuch. 

Ein gebildeter Knabe, der Luſt hat die 
Buchbinderei und Galanteriearbeit gründlich 
zu erlernen, kann ſich unter annehmbaren 
Bedingungen melden bei 252 

A. v. Bardzki, Hintermarkt 2. 


Ein Knabe kann bei mir Penſion und 
ſorgfältige Erziehung finden. 2519] 
S. Freund, Lehrer, Zwingerſtr. 8. 


—. TPTP—Pffffff̃̃ Ä 
Eine renomnurte n 


lung sucht für Schlesien einen routi- 
nirten Reisenden, der Schlesien 
geschäftlich sehon bereist hat und über 
seine Solidität und Geschäftsthätigkeit 
genügende Zeugnisse aufzuweisen ver- 
mag. Selbstgeschriebene frankirte Of- 
ferten unter B. Nr. 20 übernimmt die 
Expedition der Breslauer Zeitung. 


Ein rechtlicher Geſchäftsmann in einer grö⸗ 
ßeren Provinzialſtadt, 28 Jahr alt, von 
angenehmem Aeußeren, Inhaber eines blü⸗ 
henden Geſchäfts, ſucht wegen Mangels an 
Damenbekanntſchaften eine Lebensgefährtin 
aus anſtändiger Familie mit einem disponi⸗ 
blen Vermögen von 3 — 4000 Thlr. Für Recht⸗ 
lichkeit des Antrages, ſowie größte Verſchwie⸗ 
genheit wird garantirt. Diejenigen Damen, 
welche davon gefällige Notiz nehmen, werden 
erſucht, ihre Adreſſen mit der Aufſchrift: 
H. V. poste restante Görlitz franco einzu⸗ 
ſenden. [2009] 


Eine Gouvernante, die als ſolche bereits 
einige Jahre fungirt hat, franzöſiſch ſpricht 
und Muſik- Unterricht ertheilt, findet Termin 
Michaelis d. J. ein Engagement zur Erzie⸗ 
hung zweier Mädchen von 9 und 6 Jabren. 

Anmeldungen werden erbeten Gramſchütz 
bei Gr⸗⸗Glogau unter O. B. poste restante, 


Lehrlings⸗Geſuch. 

Ein Knabe moſaiſchen Glaubens, im Alter 
von 15—16 Jahren, der namentlich eine gute 
Handſchrift ſchreibt, findet unter ſoliden Be⸗ 
dingungen und freier Station eine Stelle in 
einem Engros⸗Geſchäft, Chiffre 25 979144 


ſtein. 


2 Damen aus guter! Familie, welche 
sich in Sprachen und Musik zu vervoll- 
kommnen wünschen, wird eine diesem Zwecke 
entsprechende, eben so noble, als angenehme 
Häuslichkeit empfohlen durch das erste 
concess, Bureau Wehner, geb, Schulz, 
Berlin, Neue Grünstrasse 23. [2137] 


Ö 
Eine Direcitice, 


bewandert in allen dem Putzfache ein: 
ſchlagenden Arbeiten, wird für ein höchſt 
achtbares Putzgeſchäft in der Nähe von 
Breslau unter ſehr annehmbaren Be⸗ 
dingungen bald zu engagiren geſucht. 
Näheres bei Herrn [2514] 
H. L. Breslauer, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 52. 


„ 


in Lehrling wird geſucht von der Mode⸗ 
> Waaren » Handlung Gebrüder Cohn⸗ 
ſtädt, Ring 46, [2496] 


Ein mit den beſten Zeugniſſen verſehener 
Commis ſucht in einem Spezerei⸗ und 
Colonialwaaren-Geſchäft ein Engagement bis 
Michaelis. Geehrten Reflectirenden Näheres 
auf gef. Adreſſe sub E. II. 16 an die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung. [2497] 


Ein Oeconomie⸗Eleve, mit mäßiger Pen⸗ 


ſionszahlung, findet eine Stelle auf einer 
Herrſchaft Schleſiens. Näheres Weidenſtraße 
Nr. 30 bei Müller. [2051] 


In meinem Mode⸗Waaren⸗Geſchäft iſt 
die Stelle eines Lehrlings vacant. Hierauf 
Reflectirende wollen ſich mir perſönlich vor⸗ 
ſtellen. Bernhard Fraenkel in Gleiwitz. 


Neue aſenſtras: 18 ſind in der letzten Etage 
4 Stuben, Kabinet ꝛc. für 200 Thlr. zu 
vermiethen und bald oder Michaeli zu beziehen. 


Nea 77, 3. Etage, ſind 3 Stuben, 
Küche und Zubehör vom 2. Oktober bis 
2. Januar für 20 Thlr. zu vermiethen. [2499] 


Je 10 im Hofe iſt ein Gejchäftd: 
local mit Gaseinrichtung von Michaelis 
d. J. zu vermiethen. 2504] 


Preuß. Lotterie-Looſe 


verkauft am billigſten Sutor, Kloſterſtr. 37, 
früher Jüdenſtraße 54 in Berlin. [1782] 


Viertel⸗Looſe à 10 % Thlr. 


verſendet Bethge, Neue Königsſtr. 33 in Ber⸗ 


lin; die 4. Kl. a 4 Thlr. 2% Sgr. [1633] 
2 
Hotel blanc 
(weißes Haus) [1523] 


in Grofß:Glogan, 
elegante Zimmer, Speifen ä la carte und table 
d’höte, Preiſe billigſt. 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau den 15. Septbr. 1862. 

0 feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 82 — 85 80 7478 Sg'. 
dito gelber 80 — 82 77 72 76 
Roggen 57— 59 56 52—54 „ 
Gerſte 40 — 42 39 37—38 „ 
Hafer 24— 25 23 21—22 „ 
Erbſen 52— 54 50 15—48 
fein mittel ordin. 
Raps, pr. 150 Pfd. 246 238 220 
Winter⸗Rübſen 240 224 214 
Sommer⸗Rübſen 216 206 194 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel, 
Spiritus pro 100 Quart bei 80 % Tralles 
17 Thlr. bz. u. B. 


13. u. 14. Sept. Abs. 10Ul. Mg. 6U. Nchm. 2M. 
Luftdr. bei 0“ 27/8/63 277472 27/32 
Luftwärme ＋ 100 + 64 
Thaupunkt ＋ 5,9 + 3,7 : 
Dunſtſättigung 7 pCt. 79 pCt. 43 pCt. 
Wind NO 


Wetter heiter heiter Sonnenbl. 
Wärme der Oder + 130 


14, u. 15. Sept. Aos. 10d. Mg,sU. Nchm. 2u. 
uſidr beo! 7 777 278 40 278 52 


Luftwärme 12,3 + 88 + 172 
Thaupunkt + 88 + 80 + 10,3 
Hunſtſäteigeng 75pCt. 9 pe. 58pCt. 
Wind 

Wetter heiter Sonnenbl. heiter 
Wärme der Oder 14,8 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Abg. nach Schnelle 6 U. 50 M. Mg. 
Anf von Oberschl. 0 


n züge 8 U. 32 M. Ab. 


Perſonen⸗ 0 2 U. 40 M. NM. 


6 U. 30 M. Ab. 
züge 9 U. 5 M. Vm. 1 


2 U. 5 M. Mitt. 


Verbindung mit Neiſſe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 


Abgang nach Tarnowitz (per Oppeln⸗Tarnowitz) Morg. 6 U. 50 M. u. Nehm. 2 U. 40 M. 
von Oppeln reſp. Morg. 10 Uhr und Nchm. 5 Uhr. 0 
Abg. nach posen [ 7 U. 35 M. Vorm. [Au 5 M. Vorm. [5 U. M. NM. 
Ank. von II u. — M. Vorm. 8 U. 10 M. Ab. { 10 U. 10 M. Ab. 
Abg. nach in Schnell: 9 U. 30 M. Ab. 7 U. — M. Mg., 7 U. 40 M. Ab. 
Ank. von | Berlin. züge (6 U. 36 M. Mg. Perſonenzüge 0 U. 40 M. Mg, tl. 58 M. Ab. 
Abg. nach ; 5 U. 20 M. Mg. 12 U. 30 M. Mitt. 6 U. 30 M. Ab. 
Anfvon) Freiburg. (5H. 20 M MG. ( 3 l. 5 M. Mir (5.32 N. l. 


Zugleich Verbindung mit 1 ae Seh und Abends 


Von Liegnitz nach Frankenſtein 


auch mit Waldenburg · 
Mg., 12 U. 30 M., 6 U. 30 M. Ab 


Von Frankenſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg., 12 U. 20 M., 6 U. 20 M. Ab. 


JJC C CC ⁰ Uw 
Breslauer Börse vom 15. Septbr. 1862. Amtliche Notirungen. 


Weehsel-Gourse. 


Amsterdam Ik. S. 144. B. dito Kred. dito4 | 99% B. Litt. E. 4 — 
E 2M. 143%. B. dito Pfandbr.. 3% 99% B. Köln-Mindener 3% — 
Hamburg . k. S. 152 bz. B. Schles. Pfandbr. | dito Prior.4 | 91% B. 
2 . 2M. 150 % ba. à 1000 Thlr. [3%| 95% B. Glogau-Sagan. . 4 
London. . . . k. S. — dito Lit. A.. 4 102 % B. Neisse-Brieger 4 | 83% B. 
dito 3 M. 6. 21 ½ bz. Schl. Rust.-Pdb.] 4 102 ½ B. Ndrschl.-Mürk. 4 — 
Paris 2M. 80% 6. dito Pfdb. Lit. C. 4 102 ½ B. dito Prior. 4 5 
Wienöst. W. 2 M. — dito dito B.4 102 ½ B. dito Serie IV. 5 — 
Frankfurt. . 2 M. — dito dito 3711 — Oberschl. Lit. A. 3% 169 , B. 
Augsburg. 2 M. — Schl. Rentenbr. 4 100 4 G. dito Lit. B. 3198 1 B. 
Leipzig. 2M — Posener dito 4 100 B. dito Lit. C3169 % B. 
Berlin .... .|k.S. — Schl. Pr.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl.(4 | 96% G. 
Gold und Papiergeld. Ausländische Fonds dito dito Lit. F.|4441102% B. 
Ducsten ...... 95% G. Poln. Pfandbr. |4 } 88% G dito dito Lit. E. 3% 85 ½% B. 
Louisd' or 109% G. dito neue Em. 4 — Rheinische 4 au 
Poln. Bank-Bill. 89%, B. |Krak.-Ob.-Obl. 4 — Kosel-Oderbrg. 4 56% G. 
Oester. Währg. 79% B. |Oest. Nat.-Anl. 5 | 664 B. dito Pr. Obl. 4 nr 
Inländische Fonds. Pn. 500 fl. Loose — dito dito 4 — 
Freiw. St.-Anl. 1 — Ausländische Risenbahn-Astien. | dito Stamm. 5 > 
Preus. Anl. 18504] — Warsch.-W. pr. Oppeln-Ternw.|4 50% B. 
1852 165 — Stück v. 60 Rub. Rb. 824 G. = 
dito 185414 fa 102% B. Fr.-W.-Nordb.. 4 | 65bz, Minerva 5 33½ B. 
1858144110274 B. | Mecklenburger 14 —  |/Schles. Bank. . 4 | 97% ba 
dito 185915 108% B. Mainz-Ludwgh. — Disc. Com.-Ant. = Be 
Präm.-Anl.1854 2% Ziehung. Inländische Eisenbahn-Actien, Darmstädter u 
St.-Schuld-Sch. |3%| 91 B. ||Bresl.-Sch.-Frb.4 135 B. Oesterr. Credit 86486 05 
Bresl.St.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl.4 | 97% B. dito Loose 1860 S6 ba. b. 
dito dito 4 — dito Litt. D. 444 — Posen. Prov.-B. | — 


Posen. Pfandbr. 4 


103% 6. Bresl.-Sch.-Frb.) 


Die Börsen-Commiesiom. 


. . . ——. —— . RE 
Verantw. Redakteur: Dr. Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 
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